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ZeitgemäßeSonntags -Plauderei.
H Es gibt Menschen , die sozusagen ihr Herz auf der
Dunge tragen , und andere , von denen man sagt , sie sind

.zugeknöpft" bis oben hin . — Sowohl die einen wie die
nderen haben in dieser Beziehung den goldenen Mittelweg

verfehlt. Denn ein Zuviel , sei es des Redens oder Schweigens,
chaftet ihnen beiden entschieden an . — Welches vorzuziehen,
welches zu verwerfen , ist schwer zu entscheiden. Es heißt
^gvar : „ Reden ist Silber , Schweigen ist Gold "

; trotzdem
müßten , um recht zu richten , immer noch die besonderen
Verhältnisse für jeden einzelnen Fall in Betracht gezogen
werden . Ein Wort zu rechter Zeit war gar oft schon eine
Erlösung . —

Einem Charakter auf sonniger , vertrauensvoller Grund¬

ige wird das erstere, einen: tiefernsten reflektierenden
das letztere gewiß näher liegen . Und beide haben von
ihrem Standpunkte aus recht. Fragen wir jedoch nach dem
Natürlicheren , so wird entschieden der Offenheit vor der
Verschlossenheit dieser Vorzug zuerkannt werden müssen.
Denn das Natürliche im erhabensten Sinne soll stets und
iberall uns Vorbild sein . Eine gewisse , vertrauende Offen¬

heit liegt wohl auch mehr oder weniger in jedem Menschen,
M > lange nicht in der Jugend falsche Erziehung oder Be¬
einflussung , im späteren Leben trübe Erfahrungen und Ver¬
hältnisse das Gegenteil hervorrriefen.
U Sehen wir uns ein Kind an — wie unschuldsvoll und
. glückselig ist es in seiner unbegrenzten Offenheit , in seinem
hrnbedingten Vertrauen zu jedermann . Wie versteht es auch,

/- obgleich zwar noch unbewußt , seine kleinen Freuden und
^Leiden zu verdoppeln resp . zu mildern , indem es beides
"
schnell der lieben Mutter anvertraut . Eine wahre Bergeslast,
^>ie fast das kleine Herzchen zu erdrücken schien , ist dadurch
gleich abgewälzt , und frei atmet wieder die kleine Brust.
Und welch einen hohen Wert sür Erziehung und Charakter¬
bildung der Kinder gerade Offenheit derselben einschließt,

Iwerden alle diejenigen doppelt empfinden , denen unter anderen
Rauch verschlossene , scheue oder gar mürrische Kinder zur Er-
Mziehung übergeben wurden . Sie sind ein Buch mit sieben
I Siegeln , dessen Inhalt inan jedoch, um Einfluß gewinnen
ff zu können, unbedingt kennen muß . Viel Liebe und Geduld

erfordert dann solch eine Aufgabe.
Daß also Verschlossenheit in gewissem Sinne —

wenigstens bei Kindern — ein Defekt, sollte jedem einleuchten
und sonnt auch die Notwendigkeit , diesen in frühester Jugend
schon tunlichst zu beseitigen, damit für das spätere ganze
Leben dieser Charakterzug nicht etwa sich ausbildet und so
dem armen Menschenherzen Qual und Pein bereitet . Wie
wohltuend — ja , geradezu entlastend hat wohl schon jeder
unter uns eine Aussprache empfunden . „ Gott sei Dank,
nun ist' s vom Herzen herunter ! " so lautet dann der sich
losringende Seufzer . Deshalb sollte jeder, trotz manch bitterer
Erfahrung vielleicht, einen gewissen Grad von Offenheit sich
zu bewahren suchen . Wie ; angenehm - sympathisch berührt
unter allen Verhältnissen ein vorurteilslos - offenes Entgegen¬
kommen, wie bedrückend und fast atemraubend dagegen oft
auffallende Verschlossenheit ! Besser schon ein bischen Ver¬
trauen von vornherein , das auch wieder Vertrauen erweckt
und nicht selten dann von Herz zu Herzen eine feste Brücke
schlägt.

Damit soll jedoch einer Offenheit , die schon mehr
Schwatzhaftigkeit genannt werden müßte , durchaus nicht das
Wort geredet werden . Auch die Tugend vertrauender Offen¬
heit muß ihre Grenzen haben , sowohl in bezug auf die¬
jenigen Personen , denen wir sie entgegenbringen , als auch
aus Umfang , Zeit und Ort . Jedem bei nur oberflächlicher
Bekanntschaft sein ganzes Herz auszuschütten , ohne Aufhören
vom lieben Ich zu sprechen, während des anderen Gedanken
von ihm viel Wichtigerem in Anspruch genommen , wäre

Der Samariter.
Ist noch ein Rest von Lieb' in dir,
O geize nicht und gib ihn her,
Die reiche menschenvolle Welt
Ist ja an Liebe gar so leer.

Auf Märkten biete sie nicht seil,
Auch zu Palästen trag sie nicht,
Doch tritt dereinst an deinen Weg
Ein still verhärmtes Angesicht,

Dann sprich : „ Bedarfst du wohl des Oels?
Zeig deine Wunde , hier mein Krug,
Und in der Herberg pfleg ' ich dein,
Wenn diese Gabe nicht genug !"

Ob Dank , ob Undank dir vergilt,
Du ziehest stillen Danks davon;
Daß du ein innres Wort erfüllt,
Sei deinem Herzen schönster Lohn.

Und was dir noch im Kruge blieb
Von Liebe, senk' es nicht ins Meer:
Die reiche , menschenvolle Welt
Ist ja an Liebe gar so leer.

Georg Scheuerlin.

zum mindesten leichtsinnig und anmaßend . Ebenso ist es
sehr taktlos und unpassend , im Eisenbahnabteil das Woher
und Wohin , Hoffnungen und Pläne oder gleich eine ganze
Lebensgeschichte zum besten zu geben ; noch schlimmer, ja
unverantwortlich — sei es, wo es sei — Anvertrautes,
anderer Menschen Angelegenheiten oder Geheimnisse solch
einer „ ominösen " Offenheit zum Opfer fallen zu lassen.

Noch weniger darf Offenheit zum Deckmantel unedler
Gesinnungen herabgewürdigt werden , unter welchem man
anderen frei und ungeniert Unangenehmes oder „mal ordent¬
lich die Wahrheit " glaubt sagen zu können . Solch ein Be¬
nehmen wäre aller sympathischen Offenheit ein Schlag ins
Gesicht und würde nicht nur auf Mangel an Bildung und
Herzensgüte , sondern auf direkte Grobheit des Betreffenden
schließen lassen. Dieser entstellende Schandfleck sollte ihr nie
zugefügt , sondern Offenheit von jedem nur in edlem Sinne
geübt werden , um dadurch sowohl eigenem Interesse zu
dienen , als auch den Mitmenschen ein gewisses, vorurteils¬
freies Zutrauen zu beweisen. Unter allen Verhältnissen
wird dieses stets eher Herzen gewinnen als zurückstoßen.

Lebens -Kapital.
(Nachdruck verboten.)

Wohl dem , der es soweit gebracht hat , daß er über
ein baares Kapital verfügt , dessen Zinsen ihn für die Zeit
seines Lebens gegen drückende Schicksale schützen ! Aber es
gibt auch andere Lebens - Kapitalien , mittels deren — dank

unserer umfangreichen sozialpolitischen Gesetzgebung, sich un¬
gefähr dieselben Resultate erreichen lassen, und dieses Lebens-
Kapital heißt Kenntnisse . Ob es nun geistige Kenntnisse für
Kopfarbeit , praktische für Handfertigkeit , oder aber theoretische
nnd praktische für Kopf und Hand sind, das kommt auf die
einzelnen Personen und Verhältnisse an . Von der größten»
Wichtigkeit ist, daß überhaupt Kenntnisse vorhanden sind
die sich in Geld umsetzen lassen, so daß die Abhängigkeit,
vom tückischen Zufall , dem Schlimmsten , was sich für den
Erwerb denken läßt , vermieden wird . Und diese Notwendig¬
keit des Vorhandenseins von Kenntnissen gilt für beide Ge¬
schlechter , denn beiden ist der Lebensweg nicht immer leicht
geebnet , und wir finden nur zu oft , daß sich Diodeberufen,
um diesen Ausdruck zu wählen , eine Menge männlicher und
weiblicher Aspiranten zuwenden , während andere kaum Nach¬
frage finden . In solchen Fällen ist es dann eben mit dem
Umsetzen der erworbenen Kenntnisse in klingendes Geld trübe
bestellt , aber wir Menschen haben doch Augen und Ohren,
um zu sehen und zu hören , wie die Dinge liegen , und
wenn es gilt . Wissen für einen Beruf zu erwerben , so ist
ein solcher zum mindesten nicht in erster Reihe ins Auge
zu fassen, bei dem es stark auf Glück ankommr . Und Glück
kann wieder sehr leicht Geschwisterkind von dem lähmenden
Zufall sein , der nicht vorwärts kommen läßt , sondern aus¬
hält . Das sind Alles unumstößliche Wahrheiten , aber daß
sie beherzigt werden in dem Maße , in welchem es wünschens¬
wert ist, kann man leider nicht sagen.

Vielfach sind schon Verzeichnisse der Berufe veröffent¬
licht, welche von denjenigen jungen Leuten erwählt sind,
die die Schule jetzt verlassen resp . sich darüber entschieden
haben , sie zur Erlangung der Befähigung für eine bestimmte
Laufbahn weiter zu besuchen . Die Tatsachen , welche sich in
den früheren Jahren bei dieser Gelegenheit zeigten , keinen
heute verstärkt wieder . Der Andrang zur Laufbahn in den
akademischen Berufen , zum Beamten und Kaufmann ist
groß , und ein Pendant dazu bildet der Uebergang der
Knaben aus den breiten Volksklassen zur schnell bezahlten
Arbeit . Bei den Letzteren wird , das ist sehr bedauerlich,
auf die Erwerbung eines Lebens - Kapitals an Kenntnissen
immer weniger Gewicht gelegt , während doch die wirtschaft¬
lichen und sozialen Verhältnisse dringend dazu raten , sich
eine breitere Grundlage für die praktische Ausbildung zu¬
sichern . Gewiß gebrauchen wir Fabrik - Arbeiter , aber Streiks
und ungünstige Konjunkturen lassen doch dringend ratsam
erscheinen, das Uebermaß dieses Andranges zu mindern,
statt es zu steigern . Daß in akademischen, Beamten - und
Kaufmanns -Berufen sür minder begabte Kräfte die
Chancen oft nicht die besten und , ist bekannt , und
namentlich ist die Anschauung unrichtig , ein guter,
aber sonst nicht hervorragend gescheiter Junge brauche nur
Beamter zu werden , um angenehm durch's Leben zu kommen.
Alle Kreise müssen die Augen öffnen , um nicht ihren Kindern
an sich schätzenswerte Kenntnisse für ' s Leben zu übermitteln,
die heute zum Ballast werden können , sich jedenfalls weniger
leicht in baares Geld umsetzen lassen . Enttäuschungen
müssen dann kommen, wenn sachverständige Ratschläge unbe¬
achtet bleiben oder überhaupt nicht ausgesucht werden.

Beim weiblichen Geschlecht gibt der Umstand vor Allem
zu denken, daß die Zahl der jungen Mädchen , die Neigung
haben , sich der Erlernung des Haushalts zu widmen und
eine Stellung als Hausgehilfin zu übernehmen , vielfach auf
ein Minimum zusammenschmilzt . Besonders in industriellen
Gegenden ist die Verhältnisziffer oft ganz verschwindend ge¬
worden . Eine Fabrikarbeiterin sollte wenigstens die fundamen¬
talsten Kenntnisse der Hauswirtschaft in sich aufnehmen,
sonst kann auch der hohe Lohn ihres späteren Mannes nicht
helfen . Sie hat die Erwerbung eines Lebenskapiials verpaßt.



Wochen -Vundschau.
Das Arbeitsprogramm des Landtags.

Man stellt wieder einmal Betrachtungen darüber an,
ob der am 5 . Mai zusammentretende Landtag auch diesmal
wieder bis tief in den Hochsommer hinein sitzen werde . Das
Ergebnis dieser Betrachtungen ist, daß es nicht so lange
dauern dürfte als in früheren Jahren , man meint vielmehr,
in zwei Monaten und etwas werde man fertig sein . Wir
wollen hoffen, daß man sich nicht täuscht . Allerdings liegt
ja an Stoff nicht allzu viel vor . Hauptsächlich handelt es
sich um die Bauordnung , die in der Kommission Monate
erfordert hat und im Plenum sicher ebenfalls viel Zeit in
Anspruch nehmen wird . Außerdem hat sich die zweite Kammer
mit der Vorlage über das Zieh - und Kostkinderwesen zu
beschäftigen und noch, abgesehen von Wahlprüsungen , mit
etlichen kleineren Angelegenheiten . Die Volksschulnovelle,
der man entgegensieht, wird nur einer allgemeinen Erörterung
unterzogen werden . Wenn der Rededrang nicht allzu heftig
ist und keine unvorhergesehene Verzögerung eintritt , sollte
man wirklich annehmen dürfen , daß die Volksvertreter diesmal
rechtzeitig in die Sommerfrische gehen könnten . Die Erste
Kammer hat , da die Bauordnung kaum noch an sie gelangen
wird , so gut wie gar nichts zu tun und wird schnell
fertig sein.

Zur Strafrechts¬
pflege.

lieber die vorläufige Ent¬
lassung von Strafgefangenen
haben die württ . Ministerien
der Justiz und des Innern
jetzt neue Ausführungsbestim¬
mungen erlassen. Die im Jahre
1872 erlassenen Bestimmungen
haben sich zwar im allgemeinen
bewährt , sie waren aber doch
in Einigem nicht mehr zeit¬
gemäß . Insbesondere hat sich
im Hinblick aus die ersprieß¬
liche Tätigkeit des württ . Vereins
zur Fürsorge für entlassene
Strafgefangene , der den dem
Schutze des Vereins Unter¬
stehenden einen besonderen
Fürsorger bestellt, das Be¬
dürfnis ergeben , die polizei¬
liche Ueberwachung tun¬
lichst zurücktreten zu
lasse n . Deshalb ist jetzt
von den beteiligten Ministerien
den zuständigen Stellen eine
noch weitergehende Ein¬
schränkung der Ueber-
w achung, insbesondere durch
die unteren Polizeiorgane , und
ein Verzicht auf alle
den Entlassenen irgend¬
wie bloßstellenden Maß¬
regeln zur Pflicht gemacht
worden . Die vorübergehende
Entfernung des Entlassenen vom
Entlassungsort ohne besondere
polizeiliche Erlaubnis und die
Wahl eines anderen Nieder¬
lassungsortes hat eine Erleich¬
terung erfahren , ebenso die
Niederlassung in einem anderen
Bundesstaate und die vorläufige
Entlassung nach dem Auslande.
Im Ganzen ist die neue Verfügung , so weit wie irgend
möglich, durchaus von humanem Geiste erfüllt und man
kann sie nur mit Genugtuung begrüßen.

Fürst Bülows römische Tage.
Fürst Bülow ist mit seiner Gemahlin am 18 . d . Mts.

von Rom nach Venedig abgereist , um dort noch einige Tage
zu verbringen . Er ist in Rom sehr tätig gewesen, hat
Spaziergänge gemacht , Besichtigungen vorgenommen,
Empfängen , Frühstücken , Diners und Soupers beigewohnt
und natürlich auch der Politik ihr Recht werden lassen (sinte¬
malen das ja doch sein Geschäft ist) . Natürlich hat die politische
Seite des römischen Aufenthalts eine Menge Federn in aller
Welt in Bewegung gesetzt, und auch die Interviewer sind
in Rom eifrig auf dem Posten gewesen. Herausgekommen
ist freilich weder bei dem einen noch bei dem andern viel.
Die mehr oder minder kühnen Kombinationen kann man
auf sich beruhen lassen . Und was die Aeußerungen anbe¬
langt , die Fürst Bülow selbst den Interviewern anvertraut
hat und die von anderen amtlichen Stellen ausgingen , waren
nichts als eine Reihe banaler Gemeinplätze . Die üblichen
Redensarten von dem Fortbestand des Dreibundes und seiner
Friedensmission , von dem herzlichen Verhältnis zwischen den
verbündeten Mächten und ihren Lenkern, von der Ueberein-
stimmung ihrer Ansichten über die schwebenden politischen
Fragen und über das allgemeine Verlangen nach Aufrecht¬
erhaltung des Friedens hat man wahrhaftig schon so oft zu
hören bekommen, daß sie gar keinen Eindruck mehr machen.
Nach unserer unmaßgeblichen Meinung sollten die Staats-

Schwarzwälder Sonntagsblatt.
männer , wenn sie schon nichts anderes sagen können und
wollen , lieber überhaupt nichts sagen . Das bemerkenswerteste
Moment des römischen Aufenthalts war unzweifelhaft der
Besuch des Reichskanzlers im Vatikan . Fürst Bülow hat
beim Papst eine längere Audienz gehabt und auch mit dem
Kardinal - Staatssekretär Merry del Val eine längere Unter¬
redung gepflogen . Aus beiden Seiten soll man davon sehr
befriedigt gewesen sein. Es ist nun natürlich , daß die Frage
nach dem politischen Zweck des Besuchs im Vatikan eifrig
gestellt worden ist . Man hat die Versicherung vernommen,
daß Fürst Bülow weder die Frage der Besetzung des Posener
Erzbischofstuhls noch die Haltung des Zentrums berührt
habe und daß auch von vatikanischer Seite darauf nicht
eingegangen worden sei . Das ist durchaus glaublich . Weder
Fürst Bülow noch der Papst kann daran denken, durch die
Autorität der Kurie einen Einfluß auf die politische Haltung
des Zentrums auszuüben . Andererseits hat der Vatikan durchaus
keinen Grund , die Feindseligkeit des Zentrums gegen den Fürsten
Bülow und dessen Politik sich zu eigen zu machen . In
Rom weiß man sehr gut , daß es die katholische Kirche in
Deutschland sehr gut hat , besser als in verschiedenen anderen
„ katholischen" Ländern — mag auch das Zentrum noch so
sehr über Beeinträchtigung der Katholiken , über Kulturkampf¬
gelüste und dergl . lärmen . Eines wird , mag die Absicht
des Fürsten Bülow gewesen sein , wie sie wolle , durch den
Besuch im Vatikan also immerhin vor aller Welt bewiesen,

daß die Gegnerschaft zwischen dem Reichskanzler und dem
Zentrum das Verhältnis zum Vatikail nicht berührt . Uebrigens
ist noch zu erwähnen , daß Fürst Bülow auch dem Kardinal
Rampolla , dem früheren päpstlichen Staatssekretär , einen
Besuch gemacht hat . Die beiden sind , so hört man , alte
gute Bekannte , aber das genügt doch wohl nicht ganz zur
Erklärung . Rampolla gilt als aussichtsreichster Anwärter
für die nächste Papstwahl . Er wäre wohl schon bei der
letzten Papstwahl gewählt worden , wenn nicht von Oesterreich
im Einvernehmen mit Deutschland gegen ihn , den Träger
der franzosenfreundlichen Richtung der vatikanischen Politik,
das Veto erhoben worden wäre . Es ist immmerhin interessant,
daran im Hinblick auf den Besuch des Reichskanzlers bei
Rampolla zu erinnern.

Neues Weingesetz.
Im Reichsanzeiger ist am letzten Samstag der Entwurf

eines neuen Weingesetzes veröffentlicht worden , der den Zweck
hat , den allgemein anerkannten Mängeln des bestehenden
Gesetzes abzuhelfen . Es handelt sich bei dem Entwurf wesentlich
darum , die Weinversälschungen zu erschweren und die Keller¬
kontrolle zu verschärfen . Von den einzelnen Bestimmungen
heben wir hervor , daß der Verschnitt von Weinen gestattet ist.
Doch darf ein Verschnitt von Weißwein mit Dessertwein
(Südwein ) nicht erfolgen . Der Zusatz von Zuckerwasser ist
erlaubt , aber in keinem Falle über ein Fünftel der Most¬
oder Weinmenge . Das Zuckern darf indessen nur im Wein¬
baugebiete erfolgen . Die Herkunfts - und Markenbezeichnung
wird ebenfalls verschärft : geographische Bezeichnungen dürfen

nur zur Bezeichnung der wirklichen Herkunft benutzt werden.
Es ist verboten , Wein nachzumachen . Die Herstellung von
Haustrunk ohne Einhaltung der Vorschriften über Zuckerung
und dgl . bleibt jedoch gestattet . Was die Kellerkontrolle
anbelangt , so schreibt der Entwurf dem Produzenten und
Händler vor , genaue Bücher zu führen über die gewonnenen
und verkauften Mengen ivie über den Bezug von Zucker
und anderen Stoffen usw . Die Durchführung der Keller¬
kontrolle ist Sache der Einzelstaaten . Weiterhin enthält der
Entwurf Bestimmungen über Schaumwein , Fruchtsäfte und
Kognak . Die Strafbestimmungen sind verschärft worden.
Sie gehen bis zu 6 Monaten Gefängnis und 3000 Mark
Geldstrafe.

Italienisch türkischer Konflikt.
Der Osterfrieden ist durch eine internationale Sensation

unterbrochen worden , nämlich durch die Ankündigung einer
italienischen Flottenkündgebung gegen die Türkei . Indessen
hat sich das Gewitter bald wieder verzogen , ohne zur Ent¬
ladung gekommen zu sein . Es handelte sich um folgendes:
Italien hat eine Anzahl Beschwerden gegen die Türkei.
Italienische Handelsunternehmungen sind von den türkischen
Behörden behindert worden , und in Tripolis ist ein italienischer
Missionar angeblich aus Anstiften eines türkischen Beamten
ermordet worden . Namentlich aber war zwischen den beiden
Mächten ein Zerwürfnis wegen der geplanten Errichtung
italienischer Postämter in fünf türkischen Städten entstanden.
Die Pforte verweigerte rund weg und entschieden die Ge¬
nehmigung dieser Postämter und drohte , eventuell das
Publikum von diesen mit Gewalt fern halten zu wollen.
Italien aber behauptete , ein Recht auf die Errichtung von
Postämtern in den betreffenden Städten — Konstantinopel,
Valona , Saloniki , Smyrna und Jerusalem — zu haben,
weil andere Mächte dort Postanstalten haben und Italien
somit nach dem Rechte der Meistbegünstigung ebenfalls dort
eigene Postanstalten errichten zu dürfen glaubt . Der Türkei
sind freilich die Fremden Postanstalten in ihrem Lande von
jeher ein Dorn im Auge gewesen und sie hat schon oft ver¬
sucht, sie zu beseitigen, allein vergeblich, da eben die türkische
Post unter aller Kritik ist . Wenn sie nun schon die be¬
stehenden Aemter hinnehmen muß , so widersetzt sie sich
neuen mit Händen und Füßen . Nun fuhr Italien aber
plötzlicb mir grobem Geschütz auf . Die italienische Regierung
erteilte Befehl , daß unverzüglich drei starke Schiffsdivisionen,
insgesamt 12 Panzer mit einer Anzahl Torpedobootszerstörer,
nach den türkischen Gewässern auslaufen solle, um durch
eine Flottenkundgebung mit eventuell folgender Besetzung
eines türkischen Hafens oder einer türkischen Insel die Pforte
gefügig zu machen . Es war am Samstag , als diese Tat¬
sache als Osterüberraschung der Welt kundgetan wurde , und
zugleich erfuhr man , daß die erste Division bereits in See
gegangen war . Aber die Türken zeigten sich wieder einmal
als äußerst geschickte Diplomaten . Da die Pforte begriff,
daß sie doch werde nachgeben müssen, ließ sie es nicht auf
die Flottendemonstration ankommen , sondern gab am Montag
in Rom die Erklärung ab , daß der Sultan „ geleitet von
dem Gefühl aufrichtiger Freundschaft für Italien "

, die Ein¬
willigung zur Errichtung der italienischen Postämter in den
fünf Städten erteile, nicht als ein Sonderrecht für Italien,
sondern weil eben andere Mächte dort ebenfalls Postanstalten
haben . Damit war der Hauptbeschwerdepunkt Italiens,
eben jener , der zum eigentlichen Anlaß für die Entsendung
der italienischen Flotte gemacht worden war , erledigt , und
die Regierung in Rom konnte nicht umhin , die eingeleitete
große Aktion einstweilen zu unterbrechen und die Flotte
halt machen zu lassen. Allerdings wurden nunmehr die
anderen italienischen Beschwerden ii^ den Vordergrund gestellt
und mit den: Verlangen , diese ebenfalls erledigt zu sehen.
Auch das hat die Pforte unverzüglich zugesagt , und damit
war die Affäre so weit erledigt , daß die Flottenaktion wohl
oder übel ganz rückgängig gemacht werden mußte . Italien
hat also die Abstellung seiner Beschwerden gegen die Türkei
glatt und schnell erreicht . Aber dieses Erfolges wird man
in Italien schwerlich recht froh werden , denn die Flotten¬
aktion , die schon an und für sich in einigem Mißverhältnis
zu der Bedeutung der Streitigkeiten stand , hat ein Ende
genommen , das einen kleinen Stich ins Lächerliche hat.
Das wird die klugen Herren am Bosporus einigermaßen
darüber trösten , daß sie Zugeständnisse haben machen müssen.
Ein wenig hat übrigens diese Sache auch Deutschland be¬
rührt . Einmal deshalb , weil die offiziösen italienischen
Auslassungen sich geflissentlich darauf beriefen , daß , wie
andere Mächte , so auch Deutschland das italienische Vor¬
gehen als berechtigt anerkannt und gebilligt habe . Und
sodann , weil die Aktion gerade zu der Zeit ins Werk ge¬
setzt wurde , als Fürst Bülow in Rom war . Gute Freunde
und getreue Nachbarn werden nicht ermangeln , in Kon¬
stantinopel es so hinzustellen , als habe Deutschland unge¬
achtet seiner Freundschaft für die Türkei und den Sultan
die Italiener ermutigt . Es wäre am Ende von unseren
italienischen Bundesfreunden nicht zuviel gewesen, wenn sie
mit ihrem Unternehmen noch ein paar Tage gewartet hätten,
bis Fürst Bülow abgereist war . Aber solche Rücksichten zu
üben , hält man anscheinend in Rom nicht für nötig . Wir
wollen nichts destoweniger gute Menschen sein, und uns
das Lachen verbeißen , daß die große Flottenfahrt ausge¬
gangen ist wie das Hornberger Schießen.

Iswolkski überden Balkan.
Der russische Minister des Auswärtigen v . Jswolkski

hat am 17 . ds . in der Duma eine Rede über die Balkan-
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Politik gehalten , worin er sehr entschieden die Aufrichtigkeit
und Friedlichkeit der Haltung Rußlands betonte und erklärte,
daß die russische Regierung dem österreichischen Projekt der
Sandschakbahn ohne Neid und Mißgunst gegenüberstehe.
Rußland will auch das Einvernehmen mit Oesterreich -Ungarn
sesthalten, wenngleich nunmehr alle Mächte zur Beteiligung
an der makedonischen Reformaktion herangezogen werden
sollen. Die neuen russischen Vorschläge haben bei allen
Mächten eine gute Aufnahme gefunden und Jswolkski hofft,
daß sie auf ihrer Grundlage eine Einigung erzielen lassen
wird . Im allgemeinen hat die Rede einen günstigen Ein¬
druck gemacht . Sie ist immerhin geeignet , die Hoffnung,
daß sich keine ernstlichen Schwierigkeiten ergeben werden,
zu stärken.

Landesnachrichten.
js Stuttgart , 24 . April . Der Staatssekretär des Reichs¬

schatzamtes , Sydow , hatte heute vormittag eine längere Be¬
sprechung mit dem Finanzminister von Geßler. Er setzt
heute abend seine Reise nach München und Dresden fort.

js Zuffenhausen, 24 . April . Ein hier beschäftigter
Arbeiter namens Riedel aus Steyer in Oberösterreich wurde
unter dem Verdacht des Raubmordes festgenommen . Er
hielt sich seit zwei Jahren unter falschem Namen hier auf.

Die Landtagswahl in Nürtingen.
* Nürtingen , 24 . April . Bei der heutigen Landtags¬

ersatzwahlfür den freiwillig zurückgetretenen sozialdemokratischen
Abgeordneten Seeger erhielt der Kandidat der vereinigten
Liberalen , Werkmeister Gabler - Nürtingen, der schon
früher den Bezirk vertreten hat, 1389 Stimmen , der Kandidat
des Bauernbundes , Kulturmeister Knapp - Reutlingen,
1710 Stimmen , und der sozialdemokratische Kandidat, Ver¬
walter Kenngott - Eßlingen, 1382 Stimmen . Von
6711 Wahlberechtigtenhaben 4683 abgestimmt , 25 Stimmen
waren ungültig, 7 zersplittert . Es ist somit ein zweiter
Wahl gang nötig.

Neueste Nachrichten.
* Berlin , 24 . April . Oberstaatsanwalt Dr . Jsenbiels

Stellung gilt infolge der Wendung in der Eulenburgaffäre
für erschüttert.

* Berlin , 24 . April . Die Einigungsverhandlungen im
Baugewerbe haben heute begonnen , führten aber bisher zu
keiner Einigung.

* London, 24 . April . An der indischen Grenze ist es
zwischen den englischen Truppen und Aufständischen zu einem
Gefecht gekommen. Die englischen Verluste betragen 60
Mann, lieber die Verluste des Feindes liegen noch keine
Nachrichten vor.

* Lissabon, 24 . April . Die Republikaner wollen dem
König nebst seiner Familie dringend empfehlen , in Friedender Krone zu entsagen und das Land zu ver¬
lassen , da die Einsetzung der Republik die ein¬
zige Rettung aus der Krise sei. Der König will
keinesfalls einwilligen , daher sind blutige Ereignisse bei der
Totenandacht in Gegenwart des Königs sehr wahrscheinlich.
Der Handel und Fremdenverkehr stocken gänzlich.* Newyork, 24 . April . Wirbelstürme haben im Westen,
Südwesten und Süden große Verheerungen angerichtet.
Einige kleinere Ortschaften sind völlig zer¬
stört worden . Aus allen Gegenden werden Verluste an
Menschenleben gemeldet.

Eine Bombengeschichte.
Ein Intermezzo aus den russischen Unruhen von Alfred Conrad.

So sehr sich auch die guten Rigenser über die Kosaken
geärgert , ja entsetzt hatten, als diese barbarischen Steppensöhne
anläßlich der ausgebrochenen Unruhen als Friedensstifter in
die Stadt gekommen waren und nun bei jedem Auslauf rück¬
sichtslos mit der Knute einhieben ; mit der Zeit gewöhnten
sich dennoch die Bürger allmählich an die unliebsame Ein¬
quartierung, hier und da sprach man schließlich sogar schon
von „ Unseren Kosaken"

. — Soeben ritt wieder ein Kommando
von 6 Mann die Suwarowstraße hinaus und bog dann in
eine zur Vorstadt führende Seitengasse ein . Es waren
kernige Gestalten , die da auf den stinken, struppigen Gäulen
saßen — respektvoll blickten ihnen die Leute nach und schauten
mit gruseligen Gefühlen auf die durch Bleikugeln beschwerten
Nagaiken (kurze Peitschen , deren Riemen durch eingestochtene
Bleistücke zu einer furchtbaren Waffe gemacht werden) .
Scharfen Auges musterten die Reiter alle Fußgänger , wobei
sie auch die Häuserreihen entlang bis zu den obersten Fenstern
hinaufspähten , war es doch in den letzten Tagen in Riga
mehrmals vorgekommen , daß man von den Dächern Bomben
mitten unter die vorüber reitenden Patrouillen geworfen
hatte . Während sich dann auf der Straße im blutigen
Durcheinander ein jammernder Menschenknäuel wälzte , war
es in der allgemeinen Panik dem Attentäter regelmäßig ge¬
lungen , über die Dächer hinweg zu entwischen.

Da ertönte plötzlich der gellende Warnungsruf eines
Kosaken ; doch bevor sie die Pferde zur Seite reißen konnten,
klatschte vor ihnen auch schon ein kleines graues Päckchen
auf die Pflastersteine , das von hoch oben mitten unter die
Gäule geschleudert worden war.

Von den nervigen Fäusten zurückgerifsen, bäumten die
Tiere hoch auf und sprengtenunter das aufkreischende Publikum
hinein , das entsetzt nach allen Richtungen flüchtete. Im Nu
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war der Schreckensplatz leer — zur Verwunderung der
Kosaken erfolgte jedoch kein Knall, die Bombe war also,
Gott sei Dank, nicht explodiert . Da auf der Straße lag
das kleine, in graues Packpapier zusammengewickelte Päckchen,
an das sich die abgesessenen Reiter nur mit größter Vorsicht
herantrauten . Kaum war der erste Schrecken überstanden,
da besannn sich auch einer von der Patrouille , daß er genau
gesehen hatte, ' aus welchem Fenster die Bombe geschleudert
worden war , und auf seinen Zuruf stürmten nun vier der
Rache schnaubenden Kosaken in das Haus hinein , zur Treppe
hinauf, während zwei von ihnen mit gezogenen Säbeln bei
dem gefährlichen Pakete Wache hielten.

Das klapperdürre Schreiberlein Peter Jwanowitsch
sputete sich heute gar flugs nach Hause. Die tief in die
Hosentasche versenkte rechte Hand hielt krampfhaft das Porte¬
monnaie mit dem ganzen Reichtum fest , der da drinnen ge¬
borgen lag . Na , und Spaß , heute war doch der Zwanzigste, *)
da hatte ihm der Chef des Advokatenbureaus, in dem er
nun schon über neun Jahre von früh bis abends spät als
Skribifax tätig war , seine dreißig Rubel ausgezahlt. Das
passierte nur zwölfmal im Jahre , kein Wunder also , wenn
dieser schöne Tag unser Schreiberlein ganz besonders feierlich
stimmte . Während er sich gewandt durch alle die zahllosen
von der Arbeit nach Hause hastenden Menschen hindurch¬
drängte, berechnete er im Geiste seine Ausgaben, die er
heute von dem sauer verdienten Mammon zu machen hatte.
Da vorerst seine Wirtin — für Zimmer und zweimal täg¬
lich , nämlich früh und abends, den Samowar — sechs
Rubel . Das heißt , das wollte er der guten Frau denn

*, In R ißland werden die Gagen sowohl in Staats - als auchin anderen Kanzleien an diesem Tage ausgezahlt.

doch heute endlich einmal sagen , daß ihm das Wasser oft¬
mals nur lauwarm hereingeschickt wurde — und dampfen
mußte es , dampfen und brodeln , wenn er seinen Tee auf¬
brühte. Ja , ganz energisch wollte er ihr - hm ! —
— die Dame zog aber so wie so immer ein bitterböses
Gesicht und konnte verflixt kurz angebunden sein — —
lieber noch ein paar Tage warten ! — Bei diesem weisen
Entschlüsse war er vor einem Fleischerladen stehen geblieben
und liebäugelte schmunzelnd mit den so verführerisch im
Schaufenster liegenden Würsten — ah — und erst das
Eisbein da unten auf dem Teller — Herrgott , das Wasser
im Munde lief einem da ordentlich vor Appetit zusammen.
Sollte er oder sollte er nicht — nervös fuhr der Zeigefinger
in die rechte Westentasche hinein , wo noch ein Zwanziger
steckte, den er sich vom heutigen Mittagessen abgeknapst hatte.
Aus lauter Diensteifer hatte nämlich das biedere Männchen
heute wieder einmal zur Freude des Herrn Bureauchess
durchgearbeitet und somit die Mahlzeit erspart. Wenn er
sich nun hiefür mit diesem prächtigen Eisbein belohnte —
mehr wie die zwanzig Kopeken, die er da mit dem Zeige¬
finger in der Westentasche hin und her schob , würde das
lukullische Mahl wohl nicht kosten . Also , mal riskieren —
schon hielt er auch bereits die Türklinke in den Händen, als
ihm gerade rechtzeitig einfiel, daß . ja noch vom gestrigen
Abendbrote zu Hause ein Stück Wurst in der Kommode lag
und nun heute das Eisbein dazu — nein , das wäre doch
wohl pure Verschwendung gewesen. Mit diesem Entschlüsse
schob er den Zwanziger in die tiefste Tiefe seiner Westen¬
tasche zurück , indem er sich vornahm, das Geld lieber heute
abend in die Möbelkaffe zu werfen . Hierbei muß der Leser
ja nicht etwa auf den Gedanken kommen, daß diese sogenannte
Möbelkaffe eine Sparbüchse war , deren Inhalt an irgend
einem vergnügten Tage vermöbelt werden sollte, dem guten
Peter Jwanowitsch würde man mit einem solchen Zweifel
an seiner Solidarität bitter Unrecht tun — nein , das Schrei¬
berlein sparte fleißig , um einstmals seinen höchsten Wunsch,
ein Zimmer mit eigenen Möbeln zu besitzen , in Erfüllung
gehen zu sehen.

Eiligen Schrittes kletterte er also die vier Treppen zu
seiner Wohnung hinauf, händigte der gestrengen Wirtin gleich
im Korridor die Miete ein und schlüpfte dann seelenvergnügt
in sein Zimmer, um sich's dort nach des Tages Plage ur¬
gemütlich zu machen . Bedächtig zog er den alten Hausrock
an, die schief getretenen Filzpantoffeln wurden unter dem
Bette hervorgeangelt, und da brachte auch schon die Magd
den Samowar , kochend und brodelnd, wie er mit Genug¬
tuung konstatierte . Also nun flugs Tee aufgebrüht . —
Danach schlurfte der stillvergnügtePeter zur wackeligen Kom¬
mode und öffnete kundiger Hand oie oberste Schublade , in¬
dem er mit der Messerklinge in das durch solchen stetigen
Gebrauch mächtig erweiterte Schlüsselloch Hineinsuhr — einen
Schlüssel besaß das alte Ding nämlich schon seit dem vori¬
gen Jahrhundert nicht mehr — und den Kasten , in dem er
seine Fressalien aufbewahrte, herauszog. Ein recht muffeli¬
ger Geruch schlug ihm da auf die Nerven. Mißtrauisch nahm
er das kleine Paket heraus , in das er den Wurstrest von
gestern abend gepackt hatte, und mußte nun leider zu seinem
Kittern Aerger sehen, daß da bereits ein paar kleine weiße
Würmchen herumkrochen . „ Schafskops, das konntest Du Dir
bei der Hitze denken ! Schade, ich hätte alles gestern abend
aufessen sollen ! " Mit diesem zartfühlenden Monolog wickelte
der so schnöde um sein schönes Abendbrot Geprellte die leb¬
hafte Wurst wieder ein und schleuderte sie ingrimmig zum
Fenster hinaus . Ta hatten nach seiner Meinung doch
wenigstens die Hunde noch einen fetten Bissen . Ja , ja , der
gute Peter Jwanowitsch besaß leider trotz aller sonstigen
Tugenden die üble Angewohnheit, alles was ihn an

I Papierstücken , Bindfadenresten, Aepfelkriepsen usw . im ZimmerI genierte, den kürzesten Weg zum Fenster hinauszubefördern.
Solche Menschen soll es
nämlich zuweilen geben!
Aber zu seinem Lobe muß
ich es nun hier gleich
hinzufügen , er hatte einen
großen Geist , der ihm
über alle Schicksals¬
tückenhinweghalf . Schnell
getröstet , hotte er die
Salzbüchse und setzte sich
mit seinem Schwarzbrot
an den Tisch, um sich
wieder einmal, wie es
öfters aus Sparsamkett
geschah , hiermit zu be¬
gnügen. Doch das hä¬
mische Schicksal gönnte
ihm offenbar nicht einmal
dieses frugale Abendbrot;
denn schon bei den er¬
sten Bissen hörte er
einen Höllenlärm die
Treppe heraufpoltern, als
ob das Haus einstürzen
sollte, und starr, vor
Schrecken ganz gelähmt,
sah er, wie durch die
aufgerissene Stubentür
Soldaten hereinftürzten,
ihn packten, zu Boden
warfen, wie einen Mehl¬
sack auf den Korridor

hinausschoben und ihn dann trotz - es fürchterlichsten Zeter¬
geschreis das er in seiner Todesangst erhob , die Treppe
hinunter bis auf die Straße zerrten , wo ihnen ein inzwischen
herbeigeeilter Pristaw (Polizei- Offizier) Halt gebot . Gebrochen
mit schlotternden Gliedern hing das arme Schreiberlein,
zwischen den nervigen Fäusten der Kosaken und ivußte nicht,
ob es noch lebe oder bereits in der Hölle umgekommen sei.
„ Tu Hund von einem Bombenwerfer," schnaubte ihn der
Offizier an, „ haben wir Dich endlich erwischt ! Na , freu Dich
nur , Brüderchen , das gibt den Strick um den Hals ! "

Verständnislos sta : rte der zitternde Arrestant auf den
Gestrengen , indem seine Augen dem ausgestrecklen Arme
des Offiziers , der auf die Bombe wies , folgte . Ta — da
— sein Päckchen mutterseelenallein auf der Straße ! Das
soll eine Bombe sein ? Im Nu ging ihm hinter den Beulen,
die er sich bei dem unfreiwilligen Treppenrutsche auf der
Stirn geholt hatte, ein Licht auf; ehe es sich die Kosaken
versahen , war er ihren Händen entschlüpft , und auf das
unheilvolle Päckchen losstürzend , hob er es im vollen Ge¬
fühle seiner weißgewaschenen Unschuld in die Höhe, indem
er mit ganzer Lungenkrast schrie : „ Das soll eine Bombe
sein, meine stinkige Wurst ist es, die ich zum Fenster hinaus¬
geworfen habe ! " — Tableau !

' — Nun gab es doch eine
Explosion : Eine Heiterkeitssalve nach der andern ging jetzt
im Publikum los, das sich vor Lachen über das erschreckte,
jetzt triumphierende Schreiberlein, sowie auch über die ver¬
dutzten Gesichter der Soldaten am liebsten gekollert hätte.
Ein bärtiger Kosak schritt bedächtig auf Peter Jwanowitsch
zu, nahm ihm die Wurst aus der Hand , roch bedächtig
daran , roch — roch nochmals und schnob schließlich das
ganze Wurstende mit einem Ruck unter seinen kräftigen
Schnurrbart hinein , schwang sich dann behend aufs Roß
und sprengte seinen Kameraden nach , indem er noch zum
Abschiede dem Schreiber als Dank für diesen Leckerbissen
einen Knutenhieb über die Kehrseite zog. Ter aber rieb
sich wehmutsvoll die schmerzende Stelle und schwur sich
beim Hinaufsteigen der Treppen Stein und Bein zu, nie¬
mals wieder etwas zum Fenster hinauszuwerfen.
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Schnell ist, was man erworben hat , zerronnen,
Die Ehre selbst, mißlingt ein kühner Plan;
Und nur ein töricht Glückspiel setzt verwegen,
Unsicherm Wenig sicheres Viel entgegen.

(Tafso .)

Adel.
Erzählung von Ludwig Habicht.

Nachdruck verboten.

Das junge Mädchen hätte gerne noch viel gefragt , sie hätte
besonders zu erfahren gewünscht , welche Veranlassung die
Freunde io entzweit , daß sie einander mit der löblichen Schuß¬
waffe gegenübergetreten waren , aber eine unüberwindliche Scheu
hielt sie davon zurück und der sonst so mitteilsame Onkel sah auch
lehr zugeknöpft aus.

Er schloß seine Mitteilungen denn auch mit den Worten:
^Za. die Geschichte ist recht traurig . Forsche nicht weiter darnach.

Ist ist für Deine Ohren wenig geeignet : nur so viel kannst Du
glauben, es ist nicht Dein Vater, der an dem schweren Zer¬
würfnis die Schuld trägt . Nun aber, Kind —"

Er wurde durch ein Klopsen an der Tür unterbrochen und
sagte : . Da ist schon der Verwalter, den ich um diese Stunde
herbestellt habe. Des Mannes Zeit ist kostbar, ich darf ihn nicht
warten lassen. Also auf Wiedersehen , liebe Angelina und kein
Wort über Tannhausen gegen Deinen Vater, es ist für ihn am
»esten, wenn er den Namen nicht hört .

" Er nickte ihr zu und
verschwand durch die in sein Arbeitszimmer führende Tür.

Angelina stand wie auf dm Fleck gebannt und schaute
ihm nach.

Eine unsägliche Traurigkeit batte sich ihrer bemächtigt : jetzt
wußte ne, was zwischen ihr und Bernhard Tannbausen lag : —
Ereignisse , an denen sie beide ganz unschuldig waren , die siatt-
gehabt , vielleicht ehe sie und er das Licht der Welt erblickt nno
di« sich doch wie schwarze Nachtgespenster zwischen sie stellten,
ihre düsteren Schatten auf ihre junge Liebe, auf ihr lachendes
Glück warfen . Zum erstenmal empfand sie, was das Wort
. Entsagen " bedeute.

Die Stunde , zu welcher sie mit ihrem Vater zu frühstücken
pflegte, hatte noch nicht geschlagen, denn Graf Werdenberg iah
sich durch seinen Gesundheitszustand gezwungen , am Morgen
lange im Belle liegen zu bleiben und so lenkte sie ihre Schritte
hinunter in den Park. Es war ein köstlicher Morgen. Die
Sonne schien durch einen ganz leichten, durchsichtigen Nebel«
schleier und ließ Millionen Tautropfen auf Gräsern . Blumm
und Blättern wie Diamanten funkeln : ein würziger Lauch er¬
füllte die Lust. Vogelgezwitscher ertönte von dm Bäumen und
in den Hecken.

Sie sangen Angelina wieder Trost und Hoffnung ins Herz.
In ruhiger Haltung kehrte sie ins Schloß zurück und wartete

im Frühsrücksrimmer auf des Vaters Erscheinen.

Achtes Kapitel.
„Das ist ein herrliches , süßes Geschöpf, sie und keine andere

muß meine Frau werden !" rief Leutnant Edgar von Mannbof.
Die Familie des Generals halte ihren Gegenbesuch beim

Grasen Werdcnberg gemacht: die Eltern und die beiden Töchter
waren im Landauer gefahren , während der Sohn den Weg zu
Pferde zurückgelegt hatte und so fand er erst jetzt, wo man sich
im Gariensaal zum Abendessen versammelte . Gelegenheit , seinem
übervollen Herzen Luft zu machen, ohne Rücksicht darauf, daß er

Wer früh erwirbt , lernt früh den hohen Wert
Der holden Güter dieses Lebens schätzen;
Wer früh genießt , entbehrt in seinem Leben
Mit Willen nicht, was er einmal besaß,
Und wer besitzt , der muß gerüstet sein,
Und wer sich rüsten will , muß eine Kraft
Im Busen fühlen , die ihm nie versagt.

Göche.

Die Fuchshochzeit.
Ein zoologisches Märchen von L . Ewald.

l Nachdruck verboten.)

Es war einmal ein Füchslein ! Eigentlich konnte man
es nicht ein Füchslein nennen , es war schon Urgroßvater!
Wer kann das aber einem Fuchse ansehen , besonders wenn
er so rüstig ist wie dieser ! Außerdem ist ja bei den Füchsen
zur Erlangung dieser Familienwürde kein besonders hohes
Alter nötig , dieweil diese superklugen Vierfüßler überhaupt
höchstens siebzehn Jahre alt werden . Unser Füchslein hatte
dies seltene Fuchsalter erreicht, da er allen Fährlichkeiten
des Fuchsdaseins entronnen war.

Tie Menschen hatten ihn aus seinem Bau weder „ aus¬
gegraben "

noch „ ausgeräuchert .
" Auf dem Anstand — wie

die Füchslein sagen : aus dem Hinterhalt — hatte ihn keine
Kugel getroffen , auch auf den Treibjagden war ihm kein
mörderisches Blei in die Glieder gefahren . Den Fanginstru¬
menten : Tellereisen und Schwanenhals , war er in seiner
überfuchslichen Schlauheit stets in so angemessener Entfernung
aus dem Wege gegangen , daß sie ihm ungefährlich geblieben
waren und er deren Leistungsfähigkeit nur vom Hörensagen
kannte . Tie Tollwut hatte ihn auch nicht befallen , und
zeitweise verrückt — wie das manchen Füchsen so ab und

mir den Eltern und Geschwistern nicht allein war. Frau Oberst
von Stürmer war während der Abwesenheit der Herrschaften
gekommen, batte sie , wie das herkömmlich war. erwartet und nahm
nun selbstverständlich am Abendessen teil.

„Nun. nun . so scharf schießen die Preußen nicht! " lachte der
General am aelaum. „Hütte ich jedes Mädchen beiraten wollen,
das ich in meiner Jugend ein herrliches , süßes Geschöpf nannte,
ich hätte einen Harem anlegen müssen. Wäre übrigens garnicht
so übel gewesen l"

verweisend ein .Aber Hugo ! " zu und wandte sich dann an Frau
von Stürmer mit der Frage : »Ist Graf Werdenberg reich ? "
Sie vermochte ihren praktischen Sinn niemals zu verleugnen.

»Na, gerade reich ! so schlimm wird es nicht sein" , bemerkte
der General, noch ehe Frau von Stürmer zu antworten ver¬
mochte , und er nahmvergnüglich von der Schüssel , die der
Diener soeben gereich: , eine prächtige Forelle auf seinen Teller.
„ Die Besitzung ist » ich : sehr grob und soviel ich höre, muß sein
Schwager alles ängstlich Zusammenhalten .

"
Frau von Stürmer bestätigte das. „Das Privatvermögen

Werdenbergs ist nicht bedeutend, seine Frau hat ihm fast gar-
nichts zugebracht und verstünde Breitbach nicht so sehr gut zu
wirtschaften , würden der Gras und seine Tochier in dem teuren
Italien nicht so lange leben können."

„Ach , da soll es ja doch fabelhaft billig sein ! " rief Edgar
sorglos.

Er mußte sich jedoch von seiner Mutter die Abfertigung
gefallen lassen : „Unsinn , damit ist es jetzt längst vorbei .

"
Sie gab dem Diener einen Wink , die Schüssel mit den

Forellen nicht zum zweitenmal herumzureichen, sondern das
Fleischgericht herbeizuholen und Aletta bemerkte: „ Auch ich habe
gehört , daß Werdenberg nicht sehr reich sein soll und es ging ja
auch knapp genug her.

"

„Ja"
, stimmte der alte Baron bei und machte in der Er¬

innerung an die ihm gereichte Erfrischung noch jetzt ein miß¬
vergnügtes Gesicht, „der Wein , der uns vorgesetzt wurde, war
kaum trinkbar .

"
„ Graf Werdenberg selbst darf ja keinen Wein stinken"

, sagte
Leonie entschuldigend.

„Deshalb könnte er doch einen guten Keller führen ", ent¬
gegnest der General, „ich muß mir wirtlich den Geschmack aus
der Kehle spülen ! " Trotz der abmahnenden Blicke seiner
Gemahlin befahl er dem Diener, eine Flasche Rauenthaler zu
bringen.

Der Sohn nickte ihm freudig zu und warf dann bin : »Na.
der Wein ist auch noch kein Probierstein für den Reichtum. An
dem Reichtum des Grafen Tannhausen ist nicht zu zweifeln und
der Wein, den man dort zu trinken bekommt, ist auch nicht
viel besser ."

„ Ach , Graf Tannhausen ist krank und kümmert sich nicht um
seinen Weinkeller " , erwiderte Aletta, der eine Verkleinerung der
Werdenbergs Wasser auf die Mühle war, «aber Du mußt doch
zugeben , daß dort alles einen großen Zuschnitt bat. Er -ist ja
bekanntlich der reichste Majoratsherr in der ganzen Umgegend .

"

„ Und Bernhard sein einziger Erbe, der das Majorat vielleicht
recht bald antreten wird . Du kannst Dich glücklich preisen. Aletta,
Du wirst dorr ein beneidenswertes Leben führen "

, bemerkte der
Bruder und die Schwester rief, den Kopf in den Nacken werfend,
übermütig aus : „So muß ich es auch haben !"

„Wenn Dir nur Bernhard keinen Strich durch die Rechnung
macht, falls er sich der überlegenen Leitung seines Vaters sehr
bald ledig sehen sollte . Du hast allen Grund , für die baldige
Genesung des alten Grafen zu beten "

, flüsterte ihr der Bruder zu.

zu passieren soll — war er auch nie gewesen ! Die Strych¬
ninbrocken , die die schlauen Jägersleute legen , damit die
Füchslein unter Körperqualen enden , hatte er nur mit ver¬
achtungsvollem Augenblinzeln beaugenscheinigt.

Er wohnte in einem bergigen Laubwalde . Dort hatte
er sich eine Behausung angelegt , die die klugen Menschen
sogar mit dem schmeichelhaften Namen „ Hauptbau " zu be¬
legen pflegen . Sw war nämlich im Umkreis ungefähr
fünfzig Fuß groß , bestand aus vielen Kammern und einem
weiten Kessel . (Kessel nennt man die größte Kammer .)
Dieser Kessel ward , wie es in allen Fuchswohnungen üblich
ist, als Wohnraum benutzt, weil die Füchse zur Gründung
eines gemütlichen Heims keiner sogenannten guten Stube
bedürfen . Zu dieser Fuchsfeste führten viele röhrenartige
Gänge . Außer dem soeben beschriebenen Wohnort besaß unser
Fuchs noch in einiger Entfernung vom Hauptbau Notbaue
oder Fluchtröhen , in die er sich zurückziehen konnte , wenn
die Herren Jäger ein Attentat auf ihn beabsichtigten.

Es war so etwas von der Natur eines Buschkleppers
in ihm ! Er besaß ein außerordentliches Selbstbewußtsein
und eine entschlossene Energie . Seine Geistesgegenwart,
sowie seine Frechheit waren geradezu verblüffend.

Seine Gestalt war schlank, sein Fang (Schnauze ) spitz
und seine Lunte (Schwanz ) weißspitzig. Seine Pupillen
zogen sich — wie bei allen Füchsen — im Tageslicht zu
einem senkrechten Spalt zusammen , was ihm aber ein vor¬
nehm nachlässiges Aussehen gab und wodurch die Listigkeit
des Blickes nicht beeinträchtigt ivurde . Seine Sinne waren
scharf ausgebildet , und seine Stimme war für einen Fuchs
entschieden bewunderungswürdig . Kein anderer Fuchs ver¬
stand so fein, bei Kälte zu bellen , in der Gefahr zu knurren
(keckern) . Seine Bewegungen waren schnell und geschmeidig.

Viele Jahre hatte er mit seiner Frau Füchsin (Fähe)
in glücklicher Ehe gelebt . Sie hatte es wohl verstanden für
ihren Fuchsgemahl (Rüde ) zu sorgen und hatte ihre vielen
Kinderlein so erzogen , daß verständige Füchslein daraus ge¬

Aber siegesgewitz entgegnest sie: »Beunruhige Dich nicht:
Bernhard Tönnhausen ist mir sicher, sobald ich ihn nur ernstlich
haben will .

"
Frau von Stürmer machst eine Miene, als ob sie diesen

Worten wenig Vertrauen entaegenbringe . Man erhob sich auf
sen Wink der Baronin soeben von der Tafel und begab sich auf
die Terrasse , denn der Abend war warm und still und den Arm
vec Freundin ergreifend , fragte sie neugierig : „Was hat mau
denn in Werdenberg zu der Ermordung des alten Grafen Tann-
Hamen gesagt ?"

„Garnichts l " rief der General, der dabei war . cs sich in
einem Lehnstuhl bei seinem Rauenthaler, den er mit binans-
genommen hatte, beauem zu machen, und der sich nun erst be¬
haglich fühlte.

„Sie haben garnicht davon gesprochen? Man muß doch in
Äerdenberg auch von der Geschichte gehört haben ? Die ganze
Umgegend ist ja voll davon .

"
„Man weiß davon ", entgegnet « der General, »und auch , daß

es ein Kunstreiter gewesen sein soll , den der junge Gras als
Reitknecht gemietet und den der alte Graf sogleich wieder aus
dem Dienst geschickt hat. Major von Breitbach raunte mir das
sogleich bei unserer Ankunft zu und bat mich , zu verhindern , daß
von der Geschichte in Gegenwart seines Schwagers geredet werde.
Man müsse ihn vor jeder Aufregung hüten und der Name Tann¬
hausen sei schon hinreichend, ihn aufzubringen ."

„ Was sind das nur alles für wunderliche Dingel" sagst
Leutnant von Mannbof kopfschüttelnd. Graf Tannhausen bat
eine wunderliche Abneigung gegen alle Italiener , di« doch ein so
imeressantes Volk sind und Graf Werdenberg wird krank, wenn
vor seinen Obren nur der Name seines nächsten Gutsnachbars.
des Grafen Tannhausen genannt wird .

"
„Sie haben beide vollen Grund dazu"

, entgegnest Frau von
Stürmer und nahm eine geheimnisvolle Miene an.

„ Sie wissen etwas von der Geschichte, ich merkst es schon
an dem Sonntag , als Werdenberg und Bernhard von Tann-
Hamen hier waren "

, finstene die Baronin ihr zu, « können Sie
uns nichts erzählen? "

Frau von Stürmer winkle mit den Augen nach dem Leutnant
und Aletta . die sich an einem zweiten Tisch niedergelaffen und
beim Schein einer durch eine sinnreiche Vorrichtung gegen de»
Wind geschützten Lampe eine Partie Halma begonnen hatten,
während Leonie dem Spiele znsad, und die Generalin wußte
sogleich Rat. Unter dem Vorgebeu . es sei im Freien für ältere
Leute doch zu kühl , kehrte sie mit dem Gemahl und dem Gast
ins Haus zurück und alle drei nahmen in einem neben dem
Gartensaal belesenen kleineren Zimmer Plag, um dessen Wände
ringsum mit goldgelber Seide überzogene Polsterbänke liefen.
Eine von der Decke herabhängende dreiarmige Ampel verbreitest
durch mattgeschliffene Gläser ein mildes Licht.

„Hier sind wir ganz ungestört , nun erzählen Sie", bat die
Baronin, führte Frau von Stürmer zu einem Polster, schob ihr
ein Kiffe» in den Rücken und eins unter die Füße und nahm
neben ihr Platz . Der General rollte für sich einen Sessel heran
und sagte dabei neckend : „ Schießen Sie los . gnädigste Frau,
meine liebe Ehehälfte kann es garnicht mehr erwarten , die inter¬
essante Erzählung zu hören ."

„ Als ob es Dir um ein Haar bester ginge! " wehrt« dst
Baronin den Angriff ab, „es,paßt Dir nur. Deine Neugier
Himer der meinigen zu verstecken . Und nun bitte , erzählen Sie",
wandte sie sich an Frau von Stürmer, die die Hand über die
Augen gelegt hatte und nachsinnend saß. Erst nach einigen
Minuten begann sie : „Die Ereignisse , von de w .i ich Ihnen be¬
richten soll, sind sehr lange her. Ich war zu jener Zeit c n ganz

worden waren . Sie war eine selten kluge Füchsin gewesen,
und unser Fuchs war deshalb auch Witwer geblieben . Er
lebte seit dem Tode seiner Frau zuerst mit seinem Sohn zu¬
sammen , und als auch dieser gestorben war , mit dessen jüngstem
Sohn . Dieser Enkel sollte auch dereinst Erbe des Haupt¬
baues werden . Besagter Enkel hatte das Glück, ein lieb¬
reizendes Töchterchen zu besitzen . Zu diesem hatte sich ein
stattlicher Freier gefunden , und das Pärchen sollte im Monat
Februar — wie das so bei den Füchsen Sitte ist — Hoch¬
zeit halten.

Der Urgroßpapa wünschte nun diese recht feierlich zu
begehen, weil er wohl fühlte , daß seines Daseins letzte Stunde
herannahte . Eigentlich lieben die Füchse keine großen Zu¬
sammenkünfte . Sie fühlen sich in der engen Familie am
wohlsten , da sie etwas streitsüchtig veranlagt sind . Daher
war der Hochzeitsvater auch anfangs nicht recht damit ein¬
verstanden , doch die Gegenrede blieb ihm — bei dem aben¬
teuerlichen Vorschlag des Fuchsveteranen — in der Kehle
stecken ! „ Wir entsenden, " so sagte der, „ Botschafter in alle
Länder der Erde und entbieten von allen Fuchsraffen ein
Pärlein zum Hochzeitsschmause ! "

Wie erdacht , so gemacht ! — Die Botschafter wurden
entsendet, und in dem noch unbelaubten Laubwalde begann
ein reges Fuchsrennen . Man mußte Vorräte herbeischaffen
zum Verwandtentage.

Der festgesetzte Tag nahte heran ! Die lieben Ver¬
wandten hatten wirklich nicht die Reisefährniffe gescheut.
Sie erschienen vollzählig.

War das ein Leben vor und im Hauptbau ! Wenn
das die Pelzhändler , Jäger und Jagdhunde geahnt hätten?

(Schluß folgt .)
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j«»-eS Mädchen, befand mich in Gotha in Pension und habe
»as . was überhaupt in die Oeffentlichkeit gedrungen ist. erst nach¬
träglich von meiner Mutter erfahren ."

. Das gilt gleich, erzählen Sie nur, was Sie wissen", drängte
jetzt der General.

Seine Frau tauschte ein Lächeln mit Frau von Stürmer
aus und diese fuhr fort : . Gras Hubert Tannhausen war durch
»en frühen Tod seines Vaters in den Besitz des Majorats ge¬
langt, noch ehe er großjährig geworden, und da auch leine Mutier
tzald daraus starb, ging er ans Reisen. Er brachte einen Teil
des Jahres im Auslande zu und hielt sich wiederholt längere
Zeit in Italien aus.

"

„Das ihm damals also noch nicht widerwärtig war "
, schaltete

hier der General lächelnd ein und wurde von seiner Frau durch
«in »Stl unterbrich doch nicht ! " zur Ruhe verwiesen.

„Im Gegenteil: er batte eine große Vorliebe dafür "
, ent¬

gegnest Frau von Stürmer , „und sein Freund Graf Werdeuberg,
der einige Jahre jünger war als er und dessen Vater damals
noch lebst , teilte sie. Beide waren Reisegefährten und so eng
befreundet , daß sie sogar Orestes und Pylades genannt wurden.

Es war um die Weihnachtszeit und ich während der Keinen
zu Hause, als sich die Nachricht oerbreireie und überall die grösste
Aufregung hervorrief. Graf Hubert Tanuhausen habe sich in
Neapel , wo er sich damals anfhielt . verlobt nud zwar solle seine
Wahl auf eine Vollblut - Italienerin gefallen sein . Bald wußte
mau auch den Namen. Sie war eine Marquise Giovauna von
Teodoli aus hochadligem Hause, jedoch ganz arm und sollte von
berückender Schönheit sein.

Alle diese Gerüchte erwiesen sich als wahr- Ein Heer von
Arbeitern nahm Monate hindurch Besitz von Schloß Tanuhausen.
um eS für den Empfang der neuen Herrin würdig herzurichten
und als der Mai kam, führte der junge Graf seine junge Ge¬
mahlin ans die Burg seiner Väter.

Man halte ihrer Ankunft mit großer Spannung entgegen-
gesehen und mar. als man sie nun endlich von Angesicht zu An¬
gesicht zu sehen bekommen , überrascht gewesen von ihrer pracht¬
vollen Erscheinung , zu der eigentlich der blonde Tannhausen mit
de» blauen Angen und dem schlichte» Wese » nicht recht passen
wollte.

Die Gräfin Tannhauseu soll groß, üppig, von schwellenden
Formen gewesen sein , ein klassisch geschnittenes Gesicht, große
schwarze Augen wie Feuercäder und kohlschwarzes , seidenweiches
Haar gehabt haben . Sie kleidete sich stets in die kostbarsten
Seisciiüoffe, schmückst sich mir Perlen. Diamanten und anderen
tvettvollen Kleinodien , mit denen sie unglaublich sorglos umging,
ritt die kostbarsten Pferde und erfüllte das alte Schloß Tann»
Hausen mit einer lärmenden Geselligteil.

So sehr Tannhausen in sein« Fra« verliebt war, konnte er
diesem Treiben doch nicht lange geduldig zuiehcu . Es widersprach
gar zu sehr seinen eigenen Neigungen und drohte auch trotz seiner
reichen Einkünfte seine Finanzen zu erschüttern, besonders da die
Gräfin Neigung rum Spiel batte und hohe Summen im Hazard«
jpiel verlor.

Tanuhausen machte ihr Vorstellungen, kam aber damit übel
an, sie habe ihn geheiratet, um ihr Leben zu genießen, nicht um
M von ihm in seinem kalten Laude entschließen zu lassen , toll
sie ihm geantwortet haben und es noch ärger als vorher ge»
stiebe« haben."

„Man sagte ihr nach, daß sie besonders mit dem Grafen
Werdenberg arg kokettiert habe."

' Beiden Zuhörern entfuhr hier unwillkürlich ein „Ha ! " Sie
winkten aber einander Schweigen zu und baten Frau von
Stürmer durch Blicke um die Fortsetzung der Erzählung.

„Die Geburt eines Sohnes änderte an den Zuständen in
Tannhausen garnichts , machte sie vielmehr noch unerquicklicher ",
fuhr Frau von Stürmer fort. „Die Gräfin benahm sich auch
als Mutter nicht unähnlich einer wilden Katze. Heute erdrückte
sie das Kind mit ihren Liebkosungen, litt nicht , daß eine Wärterin
es berührte, gönnte es dem Gatten nicht und gab in ihrer un¬
vernünftigen Zärtlichkeit die tollsten Dinge mit ihm an . morgen
mochte sie es nicht sehen und schrie, man solle ihr mit der Tann»
hausenschen Brut nicht zu nabe kommen.

Graf Hubert, der seinen Sohn zärtlich liebte, soll versucht
haben, ihn gegen die Brutalitäten der eigenen Mutter zu
schützen, daraus baben sich neue Zerwürfnisse ergeben, es ist
sogar zwischen den Eheleuten zu Tätlichkeiten gekommen und
bei einem solchen Auftritt soll der Knabe einmal ernstlich verletzt
worden sein."

„Aber das ist ja himmelschreiend!" rief die Baronin, in der
jetzt die Mutter erwachte. „Tannhausen hätte der unglückseligen
Ehe durch Scheidung ein Ende machen sollen ."

„ Das kommt von den Heiraten mit Ausländerinnen ich
habe nie viel davon gehalten, sie schlagen selten gut aus"

, be¬
merkte der General und tat wie zur Bekräftigung seines Aus¬
spruchs einen tiefen Zug aus dem neben ihm stehenden Wein¬
glas«.

»Sie mögen schon recht haben , Exzellenz, und es würde
wahrscheinlich für alle Teile besser gewesen sein, wenn Tann¬
bausen sich dazu bequemt hätte . Er tat es aber nicht und es
kam zu einem großen öffentlichen Skandal", antwortete Frau
do» Stürmer.

»Nach einem besonders stürmischen Austrittbat die Italienerin
die Initiative ergriffen, hat erklärt, sie lasse sich nicht länger
wie eine Sklavin behandeln und ist dann aus und davon
gegangen ."

.Nach Italien?" fragte die Baronin.
„Hätte sie das doch nur getan ! " seufzte Frau von Stürmer.

»Nein , sie floh zu dem Grafen Werdenberg."
Der General sprang auf.

Schwarz Wälder Sonntagsblatt.
„Aber das ist ja ei» furchtbarer Skandal! Und Werdenberg

bat sie ausgenommen ?"
«Was sollst er machen ? " erwiderte Frau von Stürmer

achsclzuckend, „er konnte der Frau , die sich vertrauensvoll in
seinen Schub begab, doch nicht gut die Türe weisen . Viel Zeit
zum Ueberlegen blieb auch nicht , denn Tanuhausen folgte ihr
und was sich nun zwischen den bisherigen Freunden abipielte.
brauche ich Ihnen wohl nicht zu schildern . Es kam zum Duell
unter den schärfsten Bedingungen . Werdenberg soll im Gefühl
seiner Schuld in die Luft geschossen, Tanuhausen aber gerade
auf die Brust des verräterischen Freundes gezielt haben. Er
hat ihm eine sehr schwere Wunde beigebracht und man bat lange
an seinem Aufkommen gezweifelt. Sein riesenltarker Körper hat
allerdings den Steg über den Tod davougetragen , aber die Ver¬
letzung der Lunge ist nicht wieder geheilt und Werdeuberg dadurch
siech und elend für sein ganzes Leben geblieben.

"
„Hat er die Gräfin Tanuhausen geheiratet? Ist Angelina

deren Tochter ? " fragte die Baronin eifrig, um sich sogleich zu
verbessern : „ Ach nein , Angelinas Mutter war ja eine Deutsche,
die Schwester des Majors von Breitbach ! Was wurde nun aus
der Italienerin ? "

„ Sie blieb im Schlosse des Grasen Werdenberg und widmete
sich in den ersten Tagen mit leidenschaftlicher Hingebung der

i Pflege des Verwundeten . Sie hatte jedoch wenig Anlagen zur
i Samariterin . Der todkranke Mann wurde ihr bald gleichgiltig,
- wenn nicht widerwärtig , sie wandte ihr leicht entzündliches Herz
! dem jungen Arzt zu. der täglich ins Schloß kam . und er Kat den
> Lockungen des schönen , verführerischenWeibes nicht zu widerstehen
^ vermocht .

"
j „Aber das ist ja eine ganz ähnliche Geschichte wie die von
j George Sand und Paul de Müsset !" rief die Frau Baronin
- dazwischen.
! „ Ganz ähnlich !" stimmte Frau von Stürmer den Kops
: neigend zu . „ Die Italienerin scheint gewohnt gewesen zu sein,
, ihre Liebhader wie die Handschuhe zu wechseln und es gelang
^ ihr, ihn zur Flucht mit ihr zu bewegen.

"
! „Fort mit Schaden ! " fiel hier der General ein , „ Deutschland

konnte sich glücklich preisen, dieses Weib samt ihrem Galan los
' zu werden.

"
„ Wenn sie nur nicht ihren und des Grafen kleinen Sohn

mitgenommen hätte !" entgegnest Frau von Stürmer. „Tann-
dausen, der sich dessen von ihr nicht versehen baben mochte und
auch schwer von seine :» Kummer belastet war , hat den Knaben
wohl nicht streng genug bewacht oder sie hat geschickte Helfers¬
helfer im Schloß gehabt, genug, es ist ihr geglückt , das Kind zu
entführen .

"
„O, das arme, beklagenswerte Kind, in solche Hände zu

kommen ! " seufzte die Baronin. „Aus Mutterliebe hat sie das
i schwerlich getan."
i „ Ach . das Herz des Menschen und namentlich des WeibeS

ist ein gar widerspruchsvolles Ding " , bemerkte der General kopf¬
schüttelnd, und Frau von Stürmer fügte hinzu: „ Haß und
Rachsucht gegen Tanuhausen und leidenschaftliche Liebe zu dem
Kinde mögen wohl zu gleichen Teilen bei der Entführung mit-
gewirkl haben. Sie hat dem armen Burschen einen schlechten
Dienst erwiesen und ihn um eine glänzende Zukunft betrogen,
denn er war der rechtmäßige Majoraiserbe.

"
^ „Lebt er denn noch ? " fragte die Generalin schnell und sehr

eifrig.
„Schwerlich. Alle Nachforschungen, die Graf Tannbausen

»ach ihm angestellt hat, sind vergeblich gewesen , man bat nie
wieder etwas von ihnen gehört."

„Aber es ist auch keine Bestätigung seines Todes gekommen ?"
fragte der General und wurde recht nachdenklich , als Früu von
Stürmer dies verneinte.

Sie berichtete dann weiter: „ Gras Tannbansen hat nur
erfahren , daß seine erste Frau arm und im Elekd gestorben ist.
und bat sich dann darauf zum zweitenmal verheiratet . Diesmal
batte er sich besser vorgesehen . Seine Gemahlin war eine Freiin
von Bodenbausen, ein liebenswürdiges , sanftes Geschöpf mit
blondem Haar und blauen Augen, leider nur sehr zart. Sie hat
ihren Gatten während ihrer Ehe nur einmal bettübt. durch ihren
Tod, der ein paar Jahre nach der Geburt des Sohnes erfolgte."

„Seitdem haßt er alles Italienische ", sagte der General, „das
hat doch aber etwas Krankhaftes .

"
„Nun . verdenken kann man es ihm eigentlich nicht ", ent¬

gegnest seine Gattin, „es ist ihm von der Italienerin gar zu
übel mitgespielt worden und jetzt hat ihm wieder ein Italiener
Schlimmes zugesügt."

„ Dieser Mordanfall ist nur eine Folge seines Haffes , der
Kunstreiter wollte sich für die ihm angetane Schmach rächen",
erklärte der General. - _ -

Seine Frau hatte inzwischen eine andere Gedankenreibe ver¬
folgt . Ihrem praktischen , nüchternen Sinn war das Bedenken
vufgesiiegen, daß Aletta an Bernhard Tannhausen nicht die
erhoffte gute Partie machen könne und sie äußerte jetzt ihre Be¬
sorgnis durch die Bemerkung : „ Es ist immerhin nicht un¬
möglich , daß der älteste Sohn noch lebt und dann ist dieser
Majoratserbe."

„Du hörst ja von Frau von Stürmer , daß der längst ver¬
kommen ist wie seine Mutter"

, entgegnrte der General, der gern
alles leicht nahm und sich um solche ungewissen Sachen keine
Kopfschmerzen machte.

„Je nun "
, entgegnet« Frau von Stürmer, der diese blinde

Zuversicht doch etwas zu weit geben mochte . „Es geschehen in
der Welt noch wunderlichere Sachen . Wer so alt geworden ist
wie ich —"

„ Ach klagen Sie sich doch nicht des hohen Alters an",
scherzte der Baron. «Morgen mit dem Frühesten muß ich nach
Tannbausen hinüber und wieder Nachfragen , wie es dem alten

Grafen geht. Bei meinem ersten Besuch habe ich Bernhard
garnicht sprechen können."

„Der arme Mensch mag ganz den Kopf verloren baden , er
liebt den Vater so sehr "

, sagte die Baronin mitleidig und von
der Tür der ertönte Edgars Stimme : „Seid Ihr iinmer noch
bei dem Mordanfall in Tannbausen? Gute Nacht, meine Herr¬
schaften . ich will mich schleunig zur Ruhe begeben, denn ich muß
morgen vor Tau und Tag heraus, um zeitig »um Dienst in
Merseburg zu sein."

Des Leutnants Stimme batte sehr frisch und beiter ge¬
klungen. das Obr der immer besorgten Mutter wollte aber doch
einen Ton heraushören , der ihr wenig gefiel und sie beschloßt
den L-obn vor seinem Aufbruch noch unter vier Augen zu
sprechen . Sie hatte sich nicht getäuscht . Edgars diesmaliger
Besuch hatte einen besonderen Zweck.

Kaum batten sich die Eltern mit Frau von Stürmer von
der Terrasse entfernt gehabt, so hatte er die Hand auf. das
Halma - Sviel gelegt und lachend gesagt: „Die Frau Oberst tut
so geheimnisvoll und nimmt Vater und Mutter mit ins Hans,
um ihnen die Geschichte der Feindschaft zwischen den Grafen
Werdeuberg und Tanuhausen zu erzählen : die kennt man im
Regiment ganz genau und sie ist jetzt im Kasino das Hauvt-
gespräch .

"
erzähle sie uns !" riefen üie Schwestern gleichzeitig.

Er blinzelte sie lustig an und erwiderte lachend : „Ja . dar
möchtet Ihr wohl, es ist aber keine Geschichte für kleine Mädchen!"

«Rede doch nicht so töricht! " schalt Atetta und sah ihn au
wie eine beleidigte Fürstin : Leonie bat ihn dagegen : „Ach lieber
guter Edgar, erzähle doch ! Papa sagt ja immer, man könne
alles erzählen, wenn man es nur einzukleiden verstehe .

"
» Das hast Du Dir ja sehr gut gemerkt und verstehst es

ausgezeichnet anzuwenden, rief Edgar sehr belustigt ; „aber was
bekomme ich dafür?"

„Was Du willst, Edgar! " erwiderte Leonie schnell, aber
Aletta sagte sehr entschieden : „Das wird sich finden. Erst die
Ware , dann der Preis ! " und der Bruder bequeinte sich wirklich
zu einer Erzählung , die in den Hauptsachen wohl gleichlautend
mit der war , die Frau von Stürmer soeben den Eltern oorrrug,
die er aber doch etwas für junge Mädchen zurecht gemacht hatte.

Leonie war aufs tiefste davon erschüttert und hätte zu gern
gewußt, was nun aus der bösen Gräfin Tanuhausen und ihrem
kleinen Sohn geworden sein möge: Aletta faßte gleich ihrer
Mutter die Sache von der praktischen Seite auf und erkundigte
sich sehr angelegentlich, ob man denn wirklich nie wieder etwas
von dem ältesten Sohn des Grafen Tanuhausen gehört habe.

„Du fürchtest , es könne ein anderer Majoratserbe statt
Bernhards auftaucheu"

. spottete der Bruder : „ der ist gewiß
längst verkommen . Tannüausen ist Bernhards unbestrittenes Erbe
und seiner bist Du jetzt ganz sicher."

„Was soll das heißen? Wer hat daran gezweifelt? " fuhr
sie auf.

„Je mm. Du wirst es doch wobl auch gemerkt haben, daß
Bernhard an den schönen Augen der Komtesse Angelina sich
etwas stark verbrannt batte", entgegnrte Edgar gteichmürig:
„lägen da nicht sehr große Steine im Wege, wer weiß , was ge¬
schehen wäre ; Tannhausen ist die erste Partie in Thüringen ."

Aletta stieß einen Laut des Unmuts au».
„ So aber kannst Du ganz ruhig sein "

, fuhr Edgar fori.
„ Eher hätten die italienischen Herren Cavuletti und Montechio
Romeo und Julia einträchtig zum Altar geleitet, als die Graten
Tanuhausen und Werdeuberg in eine Vermählung ihrer Kinder
willigte«/

Humoristische Erke.
Meggendorser Blätter.

Bedenkliche Qualifikation . Automobilbesitzer : „ Sie dien¬
ten schon drei Herren — haben Sie von diesen auch Zeug¬
nisse über gute Führung ? " Chauffeur : „ Nein — aber von
den Hinterbliebenen.

"
Seine Befürchtung . A . „ Haben Sie's scho g

' hört, Herr
Dimpfl, der Temperenzler Brunnhofer soll beim Baden er¬
trunken sein ! " B . „ Hab mir aber glei denkt, daß dös koa
guats End nimmt ! "

Ueberflüssig , Bote : „ Da bringe ich die gewünschten
Geradehalter für den Herrn Gemahl, er möge sich einen
aussuchen ! " Frau : „ Tut mir leid, die sind nun überflüssig
geworden, er hat einen Orden bekommen ! "

Verdächtige Hilfe . Mutter (zum kleinen Söhnchen) :
„ Wer lügt , der stiehlt , das merke Dir , Karl ! " Vater (Ober¬
förster ) : „ Na, so schlimm ist es doch nicht.

"
Ehrlich . Schwiegervater : „ Nanu , warum schieben Sie

denn von der Mitgift drei Mark zurück? " Schwiegersohn:
„ Die habe ich bei Ihrer Tochter geborgt, lieber Schwie¬
gerpapa ! "

Fliegende Blätter.

(Abgeblitzt.) Dame (die auf einer Soiree einen Arzt
fortwährend mit fachmännischen Fragen belästigt ) : „Bitte
Herr Medizinalrat , sagen Sie mir doch auch , was Sie tun,
wenn Sie erkältet sind ?" — Arzt (ärgerlich ) : „ Ich huste
und niese , gnädige Frau !"

Fabel. Eine Maus wollte sich im Felde Futter suchen.
Da sah sie von ferne einen Fuchs daherkommen . „Mein
Feind ! " rief sie und verkroch sich schnell in eine Garbe . —
Nach geraumer Zeit , als der Fuchs längst fort war , kam sie
aus ihrem Verstecke hervor. „War das nicht klug von mir
gehandelt?" sprach sie zum Storch , der alles mit angesehen
hatte. „Das will ich meinen, " antwortete der Storch nud
verschlang sie.



»

Die wassrrhaUendr Kraft
des Waldes.

In unserer Zeit , wo die intensive Bodenkultur große
Mengen gleichmäßig zufließenden Wassers braucht und
andererseits gegen Wasserschäden sehr empfindlich ist , da
die zunehmende Elektrisierung unserer Industrie und Ver¬
kehrsmittel die dem fließenden Wasser innewohnende Kraft
an immer steigendem Maße ausnützt , da endlich die Zu¬
sammenballung der Bevölkerung in den großen Zentren
der Industrie gutes Trinkwasser in immer größeren Quan¬
titäten fordert , wird der wasserspendende Wald besonders
hoch geschätzt. Der Wald ist längst als bester Wasser¬
lieferant anerkannt , als sparsamer Haushalter , der die
Fülle der Gewässer in niederschlagsreichen Zeiten zu¬
rückhält, um in den dürren Sommermonaten aus niever¬
siegenden Quellen uns das köstliche Naß zu spenden. Wor¬
auf beruht diese haushälterische Eigenschaft, diese wasser¬
haltende Kraft des Waldes ? Drei Faktoren sind es im
wesentlichen, die hier wirksam sind : die am Boden lie¬
gende Streu , die Verhinderung der Verdunstung und die
Verzögerung der Schneeschmelze.

Die den Boden der Wälder bedeckende Schicht, die sog.
Streu , besteht aus abgefallenen und absterbenden Blättern,
Nadeln , Zweigen, Nindenteilen und Tierleichen , vermischt
mit Gräsern und Moos . Diese Art der Bodenbedeckung ist
in hohem Grade hygroskopisch , d . h . sie vermag sich mit
Wasser vollzusaugen , um ihren Wasservorrat allmählich
wieder abzugeben . Zudem verhindert diese Streudecke an
Hängen das rasche Abfließen des Regenwassers , sie bildet
im Verein mit Wurzeln , Stämmen und Stöcken Tausend
kleine Hindernisse, die sich dem abwärtsfließenden Wasser¬
strom entgegenstellen und ihn zwingen, in unzählige
Wasseradern sich zu teilen und der Streu und dem Boden
Zeit zu lassen , sich vollzutrinken . 1 Kubikmeter Moos
vermag 230 Liter Wasser festzuhalten und 1 geographische
Meile Wald 1 -—Iffr Mill . Kubikmeter, ein Beweis für
die enorme quellbildende Kraft , die ausgedehnte Waldun¬
gen besitzen.

Der zweite Faktor ist die Verhinderung der Verdunst¬
ung des Bodenwassers dadurch, daß das Blätter - oder
Nadeldach der Bäume die direkten Sonnenstrahlen vom
Boden abhält . Wie wichtig dieser Einfluß ist , zeigen fol¬
gende Zahlen , die Professor Ebermeier fand : wenn die
Wassermasse, die auf Freiland verdunstet gleich 100 ge¬
setzt wird, so verdunsten im Bestandesschluß 47 Prozent,
im Bestandesschluß und bei streubedecktem Boden nur 22
Prozent , d . h . von zwei gleichfeuchten Böden verliert der
des Freilandes 4Vs mal so viel Wasser durch Verdunstung,
als der mit Wald und Streu bedeckte.

Dazu gesellt sich endlich die Verzögerung der Schnee-
schmelzc im Waldinnern . Durch das geschlossene Kronen¬
dach dringen nur spärliche Sonnenstrahlen , die Waldluft
und der Waldboden erwärmen sich namentlich im Früh¬
jahr wesentlich langsamer als draußen im sonnigen Frei¬
land , daher hält sich Schnee im Wald immer länger als
auf dem Feld . Die Folge dieser langsamen Schneeschmelze
ist eine größere Ausnutzung des Schmelzwassers, je lang¬
samer es taut , desto weniger Wasser wird Gelegenheit sin¬
der abzufließen, desto gründlicher wird der Boden durch¬
feuchtet werden, zumal da die SickerwäEer Gelegenheit
haben, durch die röhrenförmigen Kanäle der abgefaul¬
ten Wurzelstränge tief in den Boden einzudringen.

Die nachhaltige Speisung der Quellen , die den Wald
zu einem natürlichen , kostenlosen Wasserreservoir macht,
kann volkswirtschaftlichnicht hoch genug veranschlagt wer¬
den . So lange der gut geschlossene Wald die Gehänge
Überzieht, so lange die Streu ihrer natürlichen Bestim¬
mung nicht entzogen wird , so lange wird die wohltätige
Wirkung des Waldes anhalten . Anders , wenn durch kahlen
Abtrieb der Stämme größere Hangflächen bloßgelegt sind,
da fällt der Zusammenhang der Streudecke weg , da fehlt
jedes Hindernis für die Abschwächung der Geschwindigkeit
des Wassers, da sickert infolgedessen weniger in den Boden,
das Wasser reißt in seinem raschen Laufe Erde und Steine
Mit sich und bildet durch Ueberschwemmung eine ständige
Gefahr für die fruchtbaren Täler . Dieselbe Wassermenge,
die im Wald in kleine Adern zerteilt befruchtend wirkt,
wird auf k ' hlem Hang zum reißenden Wildbach, der die
Vegetation samt ihrem Nährboden zerstört.

Ein Franzose schreibt über die entwaldeten Täler der
Alpen seiner Heimat : „Man kann sich keinen Begriff
machen von diesen brennenden Bergschluchten , wo es nicht
einmal einen Baum gibt, um einen Vogel zu schützen, wo
der Reisende nur hie und da ausgetrockneteLavendelstengel
an 'crisft, wo alle Quellen versiegt sind, wo ein düsteres,
kaum vom Gc mme der Insekten unterbrochenes Schwei¬
gen herrscht . Auf einmal , wenn ein Gewitter losbricht,
wälzen sich in diesem geborstenen Becken von der Höhe der
Berge Wassermassen herab, welche verwüsten ohne zu be¬
fruchten, überschwemmen ohne zu erfrischen , und den Bo¬
den durch ihre vorübergehende Erscheinung noch öder
machen , als er vorher war . Endlich zieht sich der Mensch
zurück aus diesen schauerlichen Einöden, und ich habe in
diesem Jahr nicht ein einziges lebendes Wesen in Ort¬
schaften angetroffen , wo ich vor 30 Jahren Gastfreundschaft
genossen habe.

"

In Deutschland und am Nordhang der Alpen findet
man die Wälder in gut geschlossenem Zustand , hier zeigt
auch der Wasserstand nur gewisse durch die Jahreszeit be¬
dingte Schwankungen, aber keine schädlichen Extreme,
Flüsse und Bäche erfreuen sich im allgemeinen einer kon-
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stauten Speisung . Im Gegensatz hiezu steht der entwal¬
dete Südabhang der Alpen in Tirol und in Frankreich , und
die Apeninnen in Italien , wo die Gewässer sich durch
ungewöhnliche Extreme in Trockenheit und Ueberflutung
auszeichnen. Der Schweizer Ingenieur Lauterburg hat
berechnet , daß die Adda in dem Zeitraum von 1834 — 62
zirka 28 Prozent ihrer Wasserkraft bei Niederwasser ein¬
gebüßt hat , hauptsächlich infolge der Waldverwüstung im
Kanton Tessin . Andererseits wiederholen sich die Hmh-
wasser jetzt durchschnittlich alle 20 Monate , während sie
früher , solange die Talhänge noch bewaldet waren , in
Perioden von je 54 Monaten wiederkehrten.

Ueberall , wo der Mensch in unverantwortlichem
Leichtsinn den einzigen Schutz gegen solche Gefahren , den
Wald , vernichtet hat , sind die Regierungen jetzt bestrebt,
durch Schutzbauten, Aufforstungen und Beseitigung der
Mißwirtschaft im Walde Abhilfe zu schaffen . In Frank¬
reich wurden in den Jahren 1861 — 77 94 500 Hektar Ge-
birgswald aufgeforstet und dafür samt den Wasser- und
Uferbauten 14,5 Mill . Frs . aufgewendet. Mit diesen
Arbeitelt erreichte man so günstige Erfolge , daß das Mi¬
nisterium für Handel und Ackerbau einen Plan ausarbei¬
tete , nach dem in den nächsten 60 —80 Jahren 768 000
Hektar Kahlhänge in den Alpen und Pyrennäen mit einem
mutmaßlichen Aufwand von 150 Mill . Frs . allmählich
wieder bewaldet werden sollen.

Aehnliche weitausschauende Pläne werden in Oester¬
reich , speziell in Tirol in Angriff genommen. Und in
Italien , das infolge Kohlenmangels ganz besonders au?
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Karte znr Forschungsreise des Hauptmanns Fromm durch Afrika.

Ausnützung seiner Wasserkräfte angewiesen ist , was eben
nur geschehen kann, wenn diese keine zu großen Schwan¬
kungen zeigen, wurde die Regierung aufgcfordert , die Wie¬
derbewaldung seiner kahlen Gebirge in die Wege zu leiten.
Ein Techniker hat für den Po nachgcwiesen, daß dieser
wilde Gebirgsstrom heute 3 mal mehr Land abreißt , als
im vorigen Jahrhundert . Demgemäß wurde der Kammer
ein Gesetz vorgelegt , wonach allmählich 380000 Hektar
aufgeforstet werden sollen, mit einem mutmaßlichen Auf¬
wand von 32,5 Mill . Mark.

Man sieht daraus , welche Summen heute aufge¬
bracht werden müssen und zum Teil aufgebracht worden
sind, um das zerstörte Gleichgewicht in der Natur wieder¬
herzustellen. Denn den Gefahren , welche sich durch un-
verstänDige Waldverwüstung ins gigantische steigern, steht
der Mensch machtlos gegenüber und wo immer die Schätze,
die die Natur einst unentgeltlich geliefert hatte , leichtfertig
verschwendet wurden , da müssen die Enkel die Rechnung
zahlen für die Sünden der Väter . A . Pfister.

ZU unseren Bildern.
Die alte Garnisonskirche in Berlin , ein Raub

der Flammen.
Die Reichshauptstadt an der Spree ist seit mehreren

Monaten von Feuersnot mehr heimgesucht worden als je
zuvor . Meist handelte es sich dabei um Feuer, das von
verbrecherischer Hand angelegt worden war . Ob der Brand,
der in der Nacht vom 13 . zum 14 . April die alte Garnison¬
kirche in der Neuen Friedrichsstraße vernichtete , ebenfalls
angelegt worden ist, oder ob er auf Kurzschluß der elektrischen
Beleuchtungsdrähte zurückzuführen ist , kann zur Zeit noch
nicht entschieden werden : jedoch ist das erstere anzunehmen.

An der betrübenden Tatsache aber, daß die Stadt Berlin
um ein ehrwürdiges Denkmal aus der alten, tüchtigen Preußen¬
zeit ärmer geworden ist , ändert das ja auch gar nichts . Die
„ Alte Garnisonkirche "

, wie sie nach Errichtung der „ Neuen"
an der Hasenheide genannt wurde, ist von dem Soldaten¬
könige Friedrich Wilhelm I . erbaut und am 31 . Mai 1722
feierlich eingeweiht worden . In ihr befanden sich die Grab¬
stätten von 14 Generalfeldmarschällen und 50 Generalen.
Weiterhin berühmt war die im Jahre 1891 erbaute Orgel,
die jetzt auch ein Raub der Flammen geworden ist. Ebenso
erging es der großen Anzahl erbeuteter Feldzeichen und
Fahnen , die in der Garnisonkirche aufbewahrt wurden.
Trüben Blickes schaut die Bevölkerung Berlins auf die
Trümmerstätte, die heute den Platz bezeichnet, wo die alt-
ehrwürdige , äußerlich allerdings schmucklose Garnisonkirche
gestanden hat die nach den Worten des Militäroberpfarrers
Goens ein „ Heiligtum des preußischen Heeres" gewesen ist.

Der Kaiser in Korfu.

Wir veröffentlichen heute eines der ersten Bilder, die
von der Ankunft des deutschen Kaiserpaares in Korfu nach
Deutschland gelangt sind . Die Ankunft des deutschen Kaiser¬
paares gestaltete sich zu einem wahren Triumphzuge des
Monarchen und seiner Familie . Die Spitzen der griechischen
Behörden, der Bürgermeister von Korfu , Offiziere der auf
der Reede ankernden englischen und griechischen Kriegsschiffe
sowie eine zahlreiche , festfrohgestimmte Menge hatten sich
an der beim Hasen von Korfu belegenen , eigens für den

Kaiserbesuch hergerichteten
Landungsstelle zur Begrü¬
ßung eingefunden . Obgleich
das Wetter trübe und kühl
war , war es doch ein wunder¬
schönes Bild , das durch den
reichen Blumen - u . Flaggen¬
schmuck nur noch erhöht
wurde. In Automobilen
fuhren der Kaiser , seine Fa¬
milie und das Gefolge als¬
dann zum Schloß Achilleion
hinauf.

Die Forschungsreise
des Hauptmanus

Fromm durch Afrika.
In diesen Tagen hat von

Hamburg aus ein alter deut¬
scher Schutztruppenoffizier,
Hauptmann a . D . Fromm,
eine auf über zwei Jahre
berechnete Forschungsreise
durch Deutsch-Ost- u .Deutsch-
Südweftafrika angetreten, bei
der er den schwarzen Erd¬
teil , ähnlich wie Oberleut¬
nant Grätz im Automobil,
von Ost nach West ganz
durchqueren will . Allerdings
will Hauptmann Fromm zu
Fuß reisen, teilweise auch
zu Pferde ; in seiner Beglei¬
tung befindet sich als einzi¬
ger Europäer , der ehemalige
Feldwebel der Schutztruppe
Herr Münzner . Die Reise,
die Fromm aus eigenen

Mitteln bestreitet , ist geographischen , ethnographischen , zoolo¬
gischen , botanischen und geologischen Studien gewidmet . Als
Reiseroute ist zunächst der Weg von Kilva am Indischen
Ozean nach Neu-Langenburg vorgezeichnet. Von dort aus
sollen zuerst die Länder nördlich des Rukwa-Sees bzw . östlich
vom Tanganjika erforscht werden . Vom Nordnyassa gedenkt
der Forscher später nach der Bahnspitze der Kap -Kairobahn
zu marschieren , um letztere bis Mafeking zu benutzen ,

' von
wo aus er mit Pferden, Mauleseln oder Ochsen durch eng¬
lisches Gebiet hindurch Keetmannshoop erreichen will, um
von da aus an die atlandische Küste zu gelangen.

Allerlei.
§ Fische , die nicht stumm find . Die sprichwörtliche

Redensart „ stumm wie ein Fisch " ist nicht allen Fischen
gegenüber berechtigt . Es gibt Fischarten , die durchaus nicht
stumm sind, sondern sich dem Gehör sehr vernehmlich machen
können . In den tropischen Gegenden des Atlantischen
Ozeans, namentlich in seinem Westen , gibt es eine Spezies,
die sogar den Namen Tambour erhalten hat, weil sie es
liebt , sich um die dort fahrenden Schiffe zu versammeln
und Chorübungen anzuftellen , die manchmal die unfrei¬
willigen Zuhörer um den Verstand bringen könnten , so
lärmend sind sie . An der Westküste von Borneo geben
manche Fische Töne von sich, die von den sanften
Schwingungen der Aeolsharfe anschwellen bis zu den voll¬
sten Akkorden der Orgel . In den chinesischen Gewässern
haben Reisende ebenfalls Fischchöre gehört , die auf wunder¬
bare Weife die tiefsten Töne der Orgel mit dem sanften
Klingen einer Harfe und dem lehaftesten Schellengeklingel
vereinigten und dabei eine solche Gewalt entwickelten, daß
das starke Schiff zitterte und bebte . Also auch den Fischen
ist die Welt der Töne nicht durchgehens verschlossen.
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Z Millionär zu sein ist kein so beneidenswertes Los,
Wie viele annehmen . In Berlin weilt zurzeit ein Mitglied
der bekannten nordamerikanischen Millionärsfamilie Vanderbilt

zu Gast . Kaum war das bekannt geworden , meldeten sich
persönlich, brieflich, telegraphisch und telephonisch Hunderte
von Leuten mit einem Anliegen . Man bittet teils um eine
milde Gabe oder um ein Darlehen , teils preist man Er¬

findungen oder sonstiges zum Kaufe an . Wollte der „ arme"
Millionär allen Gehör schenken , er müßte die Zeit .stehlen
und könnte bald selbst Bettelbriefe schreiben.

K Gefälschte Blutapfelsinen . Die Nahrungsmittelfälscher
besitzen eine geniale Erfindergabe und so kommen Fälschungen
von Nahrungsmitteln vor , an welche eigentlich kein Mensch
denkt . Wer hätte daran gedacht, daß sogar die saftigen
Blutapfelsinen gefälscht werden können ! Und doch ist eine

solche Fälschung in St . Petersburg festgestellt worden , wo¬
rüber die russische medizinische Wochenschrift „ Wratsch " in
einer ihrer letzten Nummern berichtet . Die Fälschung wurde
gelegentlich einer merkwürdigen Veranlassung sestgestellt. Ein
kleines Mädchen erhielt eine Blutapfelsine , kaum stecktet es
jedoch von derselben eine Scheibe in den Mund , als es auf¬
schrie und aus seinem Rachen Blut hervorspritzte . Dem so¬
fort herbeigerufenen Arzte gelang es , aus dem Halse des
Kindes die Bruchstücke einer Spritzennadel herauszuziehen.
Die Nadel war hohl und enthielt in ihren : Kanal die Reste
eines roten Anilinfarbstoffes . Das verletzte Kind schwebte
lange Zeit in Lebensgefahr . Bei der chemischen Unter¬
suchung der Apfelsinen — es handelte sich gerade um ein
Dutzend , das eingekauft worden war — ergab sich , daß das

„ Blut " den Orangen künstlich zugeführt worden war . Es
war eine rote Anilinfarbe , die mit Saccharin verseht war
und diese wurde mittelst einer Spritze in die Orangen ein¬
gespritzt . In dem Falle , welcher zur Entdeckung der Fälschung
führte , war die Spitze der Nadel unbemerkt abgebrochen und
stecken geblieben. Daß derartig präparierte Orangen außerdem
gesundheitschädlich sind, da das Anilin aus den Organismus
giftig wirkt, braucht nicht weiter betont zu werden.

Interessante Kleinigkeiten.
Die Große Berliner Straßenbahn befördert alljährlich

ca . 300 — 400 Millionen Passagiere.
Eine geologische Sehenswürdigkeit ist der „ See " im

Wiesenthal , da er alljährlich austrocknet und sich erst zur
Zeit der Schneeschmelze mit Wasser füllt.

Das teuerste Punschgefäß (Bowle ) der Welt ist der
aus dem Besitze des englischen Königs Heinrichs VIII.
stammende , aus Ahornholz angefertigte Behälter . Er besitzt
einen Kuriositätenwert von 2300 Pfd . Sterling (50000 M .)

Die den Indiern als heilig geltende Feige (Kons roliAioos)
zählt zu den Bäumen , welche Säulenhallen bilden . Auf
Ceylon steht ein solcher Riese , unter dessen Säulengewirr
mehr denn 1000 Menschen Platz finden.

Die Geschwindigkeit eines Hasen beträgt auf ebener
Straße bis 25 km in der Stunde , bergab jedoch nur 20 kw.

Bei den meisten Kannibalen verknüpft sich die Menschen¬
fresserei mit den religiösen ^Vorstellungen und Gebräuchen.

Rätselecke.
Bilderrätsel.

Scherz-Rätsel.
Ter D lebt still für sich
Und srägt den H darnach,
Ob just als L ihn preist
Der Zeitgenossen Geist.

Vexier-Bild.

Und dann , Fräulein , sagt Ihre Hand , daß Sie sich
bald glücklich verheiraten werden . Ihr Bräutigam muß ganz
in der Nähe sein . _

Auklklimaen aus letzter Nummer.
Osterrätsel : Osterferien . — Posten , Harfe , Ring , Ende.

Bilderrätsel ; Himbeermarmelade.
AieLckiioo , ind Vci -og rrn L . La:.k in Altcnsteig.
»

Todes -Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten

die schmerzliche Mitteilung , daß unser lieber
Sohn , Bruder und Schwager

Wilhelm Großhirns
am 20 . April in Zürich am Typhus ruhig
und sanft verschieden ist.

Wir bitten dem Verstorbenen ein liebe¬
volles Andenken bewahren zu wollen.

Die trauernden Hinterbliebenen

Mich . Grotzhans «. Kran.
Altensteig , den 25 . April 1908.

EttrnannSweiler.

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teil¬

nahme während dem langen Leiden und bei dem

Tode unserer lieben Tochter , Schwester und

Enkeltochter

Friederike
sowie für die zahlreiche Begleitung zu ihrer letzten

Ruhestätte von Nah und Fern sagen herzl . Dank

im Namen der trauernden Hinterbliebenenen

Chr. Faitzt «. Fra«
z. grüne« Baum.

Mit Mustern meiner allbeliebten Bruchbänder Extrabequem,
Monopol usw . ohne Federn , Leib - und Vorfallbinden , Geradehalter,
Gummistrümpfen ist mein langjähriger Vertreter wieder anwesend in
» agold, Dienstag , 28. April 2—6, Hotel z . Rötzle.

38 s.

Sprerrer
ea. 3VO Sack hat abzugeben

I . Kemps, Mühle
Rohrdorf.

Ein junges ZuchtpaarRamm»
hat billig zu verkaufen , event . samt
Käfig. Zu erfr . in d . Exp , d . Bl.
Sonntag , 28 . April . V. 10 Uhr

Predigt Joh . 20 , 24 — 29 . Lied:
175 . (Erinnerung an I . H.

Am kmmm>m Sonntag, den 26. April
hält Herr Sekretär Reichert aus Stuttgart von nachmittags
halb 4 Uhr an im Gasthaus znm „ Anker" hier einen

an
Wichern und die innere Mission)
11 Uhr Feier des Abendmahls
im Saal der Gemeinschaft . s' . 2
Uhr Christenlehre (Wicherns Leben ) :
Knaben.

Freitag , 1« Mai . Gedächtnistag
der Apostel Philippus und Ja¬
kobus .

i . 10 Uhr Predigt im
Saal der Gemeinschaft . _

Methodisten -Gemein - e.
Sonntag vorm . 9 '/ > Uhr Predigt

und Feier des hl . Abendmahls,
nachm . 2 Uhr Austausch christ¬
licher Erfahrungen , Donnerstag
ab . 8 Uhr Bibelstunde.

über „Angenkrankheite«",
wozu die Mitglieder des Vereins , sowie Freunde der Homöopathie freund¬
lich eingeladen sind.

Der Ansschutz.
Siwmersfeld.

An» LnottaHl, - er» 1 . M «»i Ir.
bringe ich nachmittags I Uhr einen vollständigen

Schrniedehandwerkszeug
worunter sich eine bereits noch neue Bohrmaschine befindet , gegen
Barzahlung zum Verkauf.

Friedrich Wurster, Schmers Mm.
den Sack zu 22 Mk.
hat in der Schranne in

Jakob Hiller.
Schönen Roggen
Altensteig zu verkaufen

8 . Bogisch Stuttgart,

beiten
liefert

gnt «nd preiswert

Lhkirtian krau » »
.
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Kleidafiirberei , chemische Wascherei , 8
Bettsedrrureimgmgsallstalt 8

empfiehlt sich im ^

Auffrischen von Kleider» Z
jeder Art zum Färbe» und chemisch Waschen, A

sowie im ^

Bcttfcdersremigeu uud Desinfizieren H
gebrauchter Bettfedern , sowie ungebrauchter jeder Art^
und bittet um geneigte Zuwendung . W

Hochachtungsvoll W

Gottlob Dengler. I
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Empfehle gut sitzende

Damrujacke« und Paletots
schwarz «nd farbig

Kostümröcke , MnLerröcke,
Kürtet,Damen -u . Anaöen-
blousen,Damen - Hvädchen-
und Kinderstrohhüte , gar-
4 » niert und ungarniert , «4
Kerren - u . Knabenstroh-
4 * 4 * hüte , Schürzen 4 * 4»

in größter Auswahl und zu de« billigsten Preisen

Herm. Brintzinger.
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Lose sind zu haben in der
W Rieker 'schen Buchhandlung,
L . Lauk , Alteusteig.

Julius Müller,
empfiehlt zu den

Kochherde
in jeder Größe

Kochösen
mit Vorherd u. Wasserschiff

Oesen aller Systeme
Haushattungs-

backösen
Leimöfen
Fleischrauchöfen

Schlosserei , Atl - Nstrlg

billigsten Preisen

Waschkesteltransportabel
Baubeschläge
Eiserne Stallfenster
Eiserne Schweine-

lüeblmg -

Seife aller Damen ist die allein echte
Steckeupserd-Lilienmilch-Seife

0. V Ao , Madebeuk.
Denn bist erzeugt ein zartes , reines
K ficht , rofiges , zagenötrishes
Aussehen , weiße , sawnretweicho
Kaut u. vkenöenö schönen Geint,
s St . SV Pfa. bei : Ävotheker ScHiler
sowie bei JoHs . Kaltenbach.

ls8esnstakt Wiensteig.
Empfehle meine

elektrischen Lohtanninbäder
anerkanut sichere Heilerfolge bei Ischias , Gicht,

Rheumatismus , Lähmungen «. s. w.
sowie

Hol- und lDarnnvafferbäder
Bis aus weiteres Montags , Mittwochs «nd Sams¬
tags von morgens S bis abends S Uhr geöffnet.

Prospekte gratis « nd franko.
I . Seegrv.

Garantiert reines
mit feinstem Griebengeschmack

Hamburger
Stadtschmal;

in 100 Psd . Fässern 53 . —

„ 50 Psd . Eimer ä „ 54 .—

„ 35 Pfd . Eimer 4 „ 56 .—

„ LOPf. Blecheimer L „ 11 . 50

„ lOPf . „ Dosen ä „ 5 . 50

U WW « !
IL.

feinschnittig V« . V- , reif
in Kisten von 30,40,50,60 Pfd.
zu 30 , 32, 34 Pfg . per Pfd.
bei Postkolli je 2 Pfg . höher

ff «ollskttm Aanzenkiisk
in Kisten von 30— 50 Pd.

zu 44—36 Pfg.

versendet

Chm . Burghard jr. Alteusteig.

Hugo Rarr , Lalrv
- Baumaterialim-

empfiehlt fein großes Lager in allen Sorten

Wand - und Modenpkalten.
Auf Wunsch verlege Platten dvrch geübte Fachleute.

Asthma iDmch
durch die so lästigen Bronchial¬
katarrhe verursacht , sowiequälen¬
der Husten finden schnelle und
sichere Linderung beim Gebrauch von

ställ ? m. UlmerSchweinetroge Dr . Lindenmeyer 's Salns-
Bonbons . In Schachteln H 1 Mk.
bei Cond . C . Schnmacher ' s Wtw.sowie

Mähmaschine»
«nd

Fahrräder.
6 . 8 o 11 a, 6vä 6 i ' , K ^ xolä.

Atelier für moderne, künstlerische Photographie.
Besteingerichtetes , leistungsfähigstes Atelier der ganzen Umgegend . Bilder
in allen Formaten . Jeden Tag geöffnet.

Altensteig.
Es werden aus Ostern noch einige intelligente gutgeschulte

WliM mil LchmWil
unter günstigen Bedingungen angenommen

Eilberwarenfabrik Lutz L Weib. G . «. l>. K.
Gesuche sind zu richten an

Geschäftsführer Ak «»rf«irL»«rHeit.
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OM von SM nvä SLnrs. Do»«

V» » Ie»vkr « id » a M».
Rv »okt in v »i», - MO»

Sadnd«r1O6 ». , VMadSdla.
IHUxrchnnr»» v«i»O »»» »nrL«k.

>» dud« 1» La« L,oU»»O»

80 Pfg . 80 Pfg.
Sicherstes « , angenehmstes Mittel gegen

töpstävse ««- dm« Srut
Neu zu haben : ApothekenAlteusteig

nnd Nagold.

Orangestern
Blauster
Notstern

! k-iBlaustern Stern-
wollen!Violetstern s

Grünster » 1
Consum-

Norddeulfchen Wollkämmerei »nd
Kammgarnspinnerei in Vahrenfeld.

A Zu haben in den meiston Geschäften; wo nicht erhält
weist die Fabrik Grossistenu. Aandlnrrgen nach.

ZrörÄe öwoliioz
biekek eioe ksktt sof

wtt 2 Vederretrungen.
Io
rskrslÜLisa
ELL

/ » Unter städt . u . gewerbl . Oberaufficht stehende, Februar 1898 gegründete

Mikttemberziste Bxiischiilein Wildbrrg
(Schwarzwald)

Hoch - und Tiefbau -Abteilungen.
Meisterkurse . — Prospekte kostenfrei. Znr«

Eintritt genügen Volksschulkenntniffe.
Unterrichtsbeginn im Nov. u. im März j. I.
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